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? Gardisten des Piaiyahrf ünf ts HOHE AUSZEICHNUNG
Überreichung des Ordens des Roten Arbeitsbanners an das Institut

für Parteigeschichte beim ZK der KP KasachstansIO

Heinrich Forat ar­
beitet schon viele 
Jahre als Baggert üh- 
rer In der Berpver- 
waltungdes Bergbau- 
Aufbereltungsk o m- 
binats Sokolowka- 
Sarbal, Gebiet Ku- 
stanal. Er Ist Träger 
des Ordens „Ehren­
reichen" und des 
Bcrgmannsruhmcs 3. 
Stufe sowie Inhaber 
von drei Abzeichen 
..Sieger Im sozialisti­
schen Wettbewerb". 
Se'ne sozialistischen 
Verpflichtungen für 
das erste Quartal des 
abschließenden Plan­
jahrs hat er Überbo­
ten.

Das Kollektiv des 
Fischkonservenk o tn- 
blnats Gurjew hat 
die Arbeltswacht für 
das würdige Bege­
hen des XXV. Par 
teitags der KPdSU 
angetreten. Täglich 
laufen vom Fließ­
band Tausende Büch­
sen verschiedener 
Produkte. Führend 
Im Wettbewerb Ist 
die Veteranin des 
Kombinats. Heldin 
der sozialistischen 
Arbeit Alnascb Bal- 
sfelgltowa. Sie arbei­
tet schon lür das 
Jahr 1977.

Der Kommunist 
Abu Ashmagambc- 
tow aus dem Bahn­
betriebswerk Tschu 
führt schon seil 30 
Jahren Personenzüge 
suf Hauptelscnbahn- 
linlen des Landes. 
Er ist Verdienter Ei­
senbahner der Repu­
blik und Träger des 
Ordens der Okto­
berrevolution und 
des Ordens des Ro­
ten Arbeitsbanners.

In vier Jahren und 
vier Monaten des 
neunten Planjahr­
fünfts sparte er über 
30 Tonnen Brennstoff 
ein.

Abu Ashmagam- 
gemtow hat die Ar- 
beltswachl zu Ehren 
des XXV. Parteitags 
der KPdSU angetre­
ten und hat sich 
verpfll c h I e t, das 
letzte Jahr des 
Planjahrfünfts vor­
fristig zu erfüllen.

Fotos: A, Wotschel, 
D. Neuwirt, W. Bor­
ger

Der Konferenzsaal tat Institut 
für Partctgeschlchte beim ZK 
der KP Kasachstans, der Filiale 
des Instituts für Marxismus-Leni­
nismus beim ZK der KPdSU, hat 
ein festliches Gewand angelegt. 
Zur Festversammlung. gewidmet 
dem 50. Gründungstag des Insti­
tuts und der Überreichung des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners, kamen Vertreter der Par­
tei-, Sowjet- und gesellschaftli­
chen Organisationen der Repu­
blik, Gäste aus den Schwester­
republiken.

Die Versammlung wurde vom 
Direktor des Instituts für Partei­
geschichte beim ZK der KP Ka­
sachstans. Mitglied der .Akade­
mie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR S. B. Bejsemba- 
Jew eröffnet.

Mit großem Elan wird das Eh­
renpräsidium der Festversamm­
lung an Bestand des Politbüros 
des I Leninschen Zentralkomitees 
der KPdSU mit dem Generalse­
kretär des ZK der KPdSU. Ge­
nossen L. I. Breshnew, an der 
Spitze gewählt.

Die Hymne der Sowjetunion 
und die Hymne der Kasachischen 
SSR werden Intoniert.

Das Wort wird dem Mitglied 
des Büros des ZK der KP Ka­
sachstans. dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. B. Nl- 
Jasbekow erteilt. Die Kommuni­
stische Partei und die Sowjetre­
gierung. sagt erhaben die Tä­
tigkeit des Instituts für Partelge- 
sohlahte beim ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans — 
der ersten wissenschaftlichen 
Forschungsanstalt für Gesell­
schaftwissenschaften in der Re­
publik — hoch eingeschätzt. Das 
Institut beteiligt sich aktiv an 
der ideologischen Arbeit der 
Parteiorganisation der Republik, 
sammelt und systematisiert Do­
kumente und Materialien der 
revolutionären Bewegung, der 
Geschichte der Kasachstaner 
Parteiorganisation, führt große 
Arbeit In der Übersetzung der 
Werke der Klassiker des Mar­
xismus-Leninismus.

Welter ging S. B. THIasbeVow 
auf Fragen der stürmischen Ent­
wicklung der Ökonomik und 
Kultur Kasachstans ein. auf die 
Tagesaufgaben des Kampfes für 
die Erfüllung und Übererfüllung 
der Aufgaben des abschließenden 
Planjahrs und des Planjahrfünfts 
lm ganzen. Mit der unentwegten 
Steigerung des ökonomischen 
Potentials, sagte er, müssen wir 
gleichzeitig die Ideologische Er­
ziehungsarbeit verstärken, sie 
organisch mit dem Leben und 
den konkreten Aufgaben des 
kommunistischen Aufbau? ver­
binden. Wichtig Ist. stets dessen 
eingedenk zu sein, daß wir alle 
unsere Errungenschaften der Le­
ninschen Partei, der unerschüt­
terlichen Freundschaft aller Völ­
ker der UdSSR zu verdanken ha­
ben.

Die Kommunistische Partei 
sorgt ständig für die Entwick­
lung der Gesellschaftswissen­
schaften. Zu einem Programm­
dokument, das die Gesell­
schaftswissenschaftler zur Lö­
sung großer Probleme aufforder­
te. wurde der Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über Maßnahmen 
zur weiteren Entwicklung der 
Gesellschaftswissenschaften und 
zur Hebung Ihrer Rolle lm kom­
munistischen Aufbau". Aktuelle 
Probleme der Parteigeschichte 
sind In den Werken des General­
sekretärs des ZK der KPdSU. 
L. I. Breshnew, erarbeitet. Sie 
enthalten eine allseitige Charak­
teristik der Entwicklung unseres 
Landes und des Friedens, in Ih­
nen sind die Erfahrungen der 
Parteileitung lm kommunisti­
schen Aufbau und In der außen­
politischen Tätigkeit des Sowjet­
staates verallgemeinert

Ein Beweis der ständigen Auf­

merksamkeit der Partei zu den 
wichtigsten Fragen der Ideolo­
gisch-theoretischen Tätigkeit und 
der politischen Erziehung war 
der Beschluß des ZK der KPdSU 
„Ober die Auswahl und Erzie­
hung der ideologischen Kader In 
der PartelorganlsaUon Beloruß­
lands".

Die großen Maßstäbe des kom­
munistischen Aufbaus erfordern 
ein komplexes Herangehen an die 
Erforschung der Probleme des 
gesellschaftlichen Lebens. Auch 
weiterhin sind die Werk­
tätigen lm Geiste des Sowjet- 
jjatriotismus und des proletari­
schen Internationalismus, lm 
Geiste der grenzenlosen Erge­
benheit der Bache der Partei zu 
erziehen, der Offensivkampf ge­
gen die ausländischen Fälscher 
der Geschichte der KPdSU und 
unseres Staates, gegen die „So­
wjetologen" aller Schattierun­
gen und gegen die Maoisten Ist 
zu verstärken. Wir müssen ent­
schiedener kämpfen gegen belie­
bige Äußerungen der bürgerli­
chen und kleinbürgerlichen 
Ideologie, gegen Gleichgültigkeit 
gegenüber dem politischen Le­
ben. gegen spießbürgerliche 
Stimmungen, gegen das Bestre­
ben. auf Kosten anderer zu le­
ben, gegen alle unserer Moral 
und der sowjetischen Lebenswei­
se fremden Erscheinungen.

Erfreulich Ist, daß die lang­
jährige Arbeit des Instituts für 
Parteigeschichte von der Partei 
und Regierung so hoch einge­
schätzt wurde. Die Auszeichnung 
verpflichtet zu vielem. Und vor 
allem dazu, daß das Kollektiv 
des Instituts, alle Gesellschafts­
wissenschaftler Kasachstans auf 
der Höhe der Anforderungen des 
historischen XXV. Parteitags 
der KPdSU seien, die weitere 
Hebung des Niveaus der wissen­
schaftlichen Erarbeitung aktuel­
ler theoretischer und praktischer 
Probleme der Geschichte, der 
mannigfaltigen Tätigkeit der 
KPdSU und Ihres Kampftrupps 
— der Kommunistischen Partei 
Kasachstans — sichern.

S. B. Nljasbekow verlautbart 
den Erlaß des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
..Über die Auszeichnung des In­
stituts für Parteigeschichte beim 
ZK der KP Kasachstans — der 
Filiale des Instituts für Marxis­
mus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU — mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners". Unter 
stürmischem Beifall heftet er 
den Orden an die Fahne des In­
stituts. Er gratulierte dem Kol­
lektiv des Instituts zur verdien­
ten Auszeichnung und wünschte 
ihm neue schöpferische Erfolge.

Es spricht der Direktor des 
Instituts für Partelgeschlchtc 
beim ZK der KP Kasachstans, 
Mitglied der Akademie der Wis­
senschaften der Kasachischen 
SSR S. B. Bejsembajew. ..Wir 
alle", sagt er, „waren soeben Zeu­
gen eines für uns erfreulichen 
Ereignisses — der Überreichung 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners an das Institut". Er 
dankt der Partei und der 
Regierung für diese hohe Ein­
schätzung der Arbeit des Insti­
tuts.

Das Halbjahrhundertjublläum 
des Instituts Ist unzertrennlich 
mit dem heldenhaften Weg ver­
bunden. den die Kommunistische 
Partei Kasachstans unter Leitung 
des ZK der KPdSU zurückgelegt 
hat. mit den ruhmvollen Etappen 
Ihres Kampfes für die Verwirkli­
chung der erhabenen Leninschen 
Ideen, für den Aufbau des So­
zialismus und des Kommunismus. 
Aufmerksam, fürsorglich und 
gleichzeitig anspruchsvoll und 
prinzipiell leiteten die Parteior­
gane all diese Jahre die Ent­
wicklung der parteigeschichtli­
chen Wissenschaft.

Im Mittelpunkt der Arbeit des 
Instituts steht die Propaganda 

des theoretischen Nachlasses der 
Klassiker des Marxismus-Leni­
nismus, die Übersetzung Ihrer 
Werke In die kasachische Spra­
che. In den 50 Jahren wurden an 
die 500 Werke von Marx. En­
gels, Lenin, vieler namhafter 
Funktionäre des gesellschaftlich­
politischen Lebens übersetzt. 
Nach der Übersetzung der IV. 
Ausgabe der Werke Lenins In 45 
Bänden erschienen in kasachi­
scher Sprache sieben Bände der 
fünften Ausgabe der gesammel­
ten Werke Wladimir lljitsch Le­
nins. der achte Band ist zum 
Druck unterzeichnet

In den Nachkriegsjahren ent­
faltete sich noch aktiver und 
zielstrebiger die Forschungsar­
beit zu den wichtigsten Proble­
men der Geschichte der Repu- 
bllkpartelorganisatlon. der Theo­
rie und Praxis des Partelaufbaus. 
Die Erweiterung der quellen- 
kundlichen Basis, die Einführung 
einer großen Zahl neuer Doku­
mente und Materialien In den 
wissenschaftlichen Umlauf halfen 
den Forschern, die Schaffung der 
„Grundrisse der Geschichte der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans" erfolgreich zu vollenden.

Gegenwärtig vollendet das 
Kollektiv des Instituts In Ge­
meinschaft mit einer Rei­
he Gesellschaftskundler der 
Republik die Vorbereitung zur 
Herausgabe der zweiten, ergänz­
ten und erweiterten Ausgabe der 
„Grundrisse der Geschichte der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans". Insgesamt wurden In 50 
Arbeitsjahren an die 200 Mono­
graphien. Sammelbände und an­
dere Bücher vorbereitet und 
herausgegeben, deren Gesamt­
umfang 2 000 Druckbogen In ei­
ner Auflage von über einer Mil­
lion Exemplaren übertraf.

Das Institut schenkt besondere 
Aufmerksamkeit der Schaffung 
einer historischen Lenlnlana. 
Zum ruhmreichen Jubiläum — 
dem 100. Geburstag des Führers 
der Kommunistischen Partei, 
Wladlmn lljitsch Lenin, wurde 
vom Kollektiv eine Reihe von 
Monographien, Sammelbänden 
von Dokumenten, Artikeln. Erin­
nerungen vorbereitet und her­
ausgegeben.

Gegenwärtig stehen vor dem 
Kollextlv des Instituts verant­
wortliche Aufgaben. Es wird der 
Abschluß der Übersetzung der 
gesammelten Werke W. I. Le­
nins Ins Kasachische vorgesehen. 
Geplant wird auch die Erarbei­
tung einer Reihe fundamentaler 
Probleme, über die etwa 30 
Monographien und Sammelbände 
von Dokumenten veröffentlicht 
werden sollen.

Der XXIV. Parteitag der 
KPdSU richtete die theoretischen 
Kader der-Partei, alle Vertreter 
der Gesellschaftswissenschaft e n 
auf die weitere Erarbeitung der 
aktuellen Probleme der gegen­
wärtigen gesellschaftlichen Ent­
wicklung. In seiner Rede auf 
dem Parteitag betonte der Gene­
ralsekretär des ZK der KPdSU 
Leonld lljitsch Breshnew, daß 
„sogar die fortschrittlichste Ideo­
logie nur dann zur reellen Kraft 
wird, wenn sie sich der Massen 
bemächtigt, letztere zu aktiven 
Handlungen bewegt und die 
Norm ihres tagtäglichen Beneh­
mens bestimmt. Das bedeutet, 
daß die Gesellschftskundler auch 
weiterhin ein schöpferisches, 
Leninsches Herangehen an die 
Erforschung der komplizierten 
gesellschaftlichen Erscheinungen 
entwickeln und die Anstrengun­
gen der theoretischen Kader, die 
auf die Entwicklung der Gesell­
schaftstheorie gerichtet sind, 
verstärken müssen. Heute, am 
Vorabend des XXV. Parteitags 
der KPdSU müssen wir die theo­
retische Aktivität der wissen­
schaftlichen Kader auf Jede Wel­

se heben, bet ihnen das Streben 
entwickeln, mit dem Leben und 
der Zelt immer Schritt zu halten.

In enger Zusammenarbeit mit 
den GeseMschaftskundlern des 
Landes, ständige Hilfe und 
Unterstützung seitens des 
ZK der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans spürend, 
legt das Institut für Marxis­
mus-Leninismus beim ZK der 
KPdSU, das Kollektiv unseres 
Instituts große schöpferische 
Anstrengungen an den Tag. um 
das wissenschaftliche und ldeolo- 
flsch-theoreüsche Niveau der 

orschungen zu heben, seinen 
Beitrag für die allgemeine Sache 
der kommunistischen Erziehung 
der Werktätigen der Republik 
beizusteuern.

Das Wort wird dem Direktor 
des Instituts für Marxslsmus- 
Lenlnismus beim ZK der KPdSU, 
Akademiemitglied A. G. Jegorow 
erteilt. Er beglückwüns c h t 
das Kollektiv herzlich zu der ho­
hen Regierungsauszeichnung. In 
seiner Ansprache unterstrich Ge­
nosse A. G. Jegorow die große 
Arbeit in der Herausgabe 
der Werke der Begründer 
des Marxismus-Leninismus in 
kasachischer Sprache. Der 
Anschluß an die Schätze der 
marxistisch-leninistischen Ideen, 
ihre Erschließung nicht nur 
durch die leitenden Kader, son­
der auch durch die breiten 
Massen der Werktätigen, war ei­
ne der Voraussetzungen für die 
Erfolge des sozialistischen Aut- 
baus, besonders unter den Ver­
hältnissen, da man im Laufe der 
Schaffung des neuen Lebens die 
historische Rückständigkeit über­
winden und alle sozialen Bezie­
hungen, die Psychologie der 
Menschen radikal umwandeln 
mußte. Und wenn unsere Partei 
all das geschafft hat. so vor al­
lem. weit! sie sich von der 
großen Lehre Marx'-Engels'-Le-, 
nln’ leiten ließ, well de diese 
ständig schöpferisch entwickelte, 
indem sie die Geschichte und ihre 
Tätigkeit lm Geiste dieser all­
mächtigen Lehre ergründet, 
well säe das Volk uner­
müdlich lm Geiste der Ergeben­
heit den Idealen des Marxismus- 
Leninismus erzog. Die Erfahrung 
der Geschichte zeigte mit ganzer 
Klarheit, daß nur die mit der 
kommunistischen, der wirklich 
Internationalen Weltanschauung 
ausgerüsteten werktätigen Mas­
sen In vollem Maße Ihre entschei­
dende Rolle In der Vorwärtsbe­
wegung der Gesellschaft, im 
Sieg des Kommunismus auf unse­
rem Planeten spielen können.

Gerade deshalb betrachtet un­
sere Partei die internationalisti­
sche Erziehung der Werktätigen 
als eine ihrer Zer.talaufgaben. 
Dabei schließen die Ideologie des 
proletarischen Internationalismus 
und der Völkerfreundschaft, die 
Anerziehung des Gefühls einer 
einigen Familie, des Sowjetpat­
riotismus die Aneignung und 
Entwicklung der besten nationa­
len Traditionen, der Errungen­
schaften der materiellen und 
geistigen Kultur Jeder Nation 
und Völkerschaft nicht nur nicht 
aus. sondern umgekehrt — sie 
setzen das voraus. Und das 
fördert das Aufblühen der Natio­
nen wie auch Ihre weitere gegen­
seitige Annäherung.

In unserem Lande Ist die mar­
xistisch-leninistische lntertiona- 
11s tische Weltanschauung in 
Fleisch und Blut aller Völker 
übergegangen. Ist zu einer festen 
Überzeugung und einer Verhal­
tensnorm von Millionen und aber 
Millionen Sowjetmenschen ge­
worden. Sie Ist eine der Quellen 
des Sieges lm Großen Vaterlän­
dischen Krieg gewesen. Sie stellt 
die lebenspendende Quelle der 
welthistorischen Arbectssiege des 
Sowjetvolkes auefi In der Schaf­
fung der materiell-technischen 

Basis des Komnrunlsnus, in der 
weiteren Festigung der neuen 
historischen Menschengemein­
schaft — des multinationalen und 
elnhätUchen Sowjetvolkes dar.

Mit gutem Grund kann man 
sagen, daß das rasche Entwick­
lungstempo Kasachstans, der 
Republiken Mittelasiens, das die 
Geschichte früher nie kannte, 
eine der markanten Erscheinun­
gen des sozialistischen, kommuni­
stischen Fortschritts, eines Fort­
schritts neuen Typs ist.

Vor über einem halben Jahr­
hundert. lm Jahre 1920, sprach 
Lenin In einem Gespräch mit 
Vertretern der Turkestaner Front 
über die Notwendigkeit der 
Gründung in Turkenstan eines 
musterhaiten. kulturellen, sozia­
listischen Staates, der Turkestan 
in ein anschauliches Beispiel für 
die Nachbarvölker verwandelt, 
die von den Imperialisten unter­
jocht sind. Heute sind Kasachstan, 
und die Republiken Mittelasiens, 
nachdem sie unter der Führung 
der Kommunistischen Partei, in 
der einigen Familie der Sowjet­
völker einen riesigen Sprung 
aus der Rückständigkeit über 
den Kapitalismus hinweg zum 
Sozialismus getan haben, zu 
solchem anschaulichen Beispiel 
geworden. einem markanten 
Beweis für die mächtige schöp­
ferische Kraft des Sozialismus 
und der Leninschen Politik der 
KPdSU.

Die historischen Erfahrungen 
der Entwicklung unseres Landes, 
darunter auch Kasachstans, de­
monstrieren überzeugend das 
Vermögen der Kommunistischen 
Partei, Jedesmal eine solche har­
monische Verbindung der natio­
nalen und internationalen Inter­
essen zu finden, bei der die Ent­
wicklung Jedes Volkes nut dem 
Forschritt der ganzen sowjeti­
schen Gesell schalt organisch ver­
bunden ist.

Der Redner spricht Ober die 
wichtige Aufgabe der ideologi­
schen Mitarbeiter der wissen­
schaftlichen Institute der Partei 
und in erster Linie des Instituts 
für Marxismus-Leninismus beim 
ZK der KPdSU und seiner 
Filiale, die Erfahrungen der Par­
teiorganisationen der Republik 
in der schöpferischen Realisie­
rung der allgemeinen Gesetzmä­
ßigkeiten des Aufbaus einer 
neuen Gesellschaft unermüdlich 
zu verallgemeinern.

Zu der hohen Auszeichnung 
gratulierten dem Kollektiv des 
Instituts aufs wärmste 
der Vlzep räsldent der 
Akademie der Wissenschaften 
der Kasachischen SSR A. N. 
Nussupbekow, die Direktoren der 
Institute für Parteigeschlchle 
beim ZK der Kommunistischen 
Parteien der Ukraine — W. L 
Jurtschuk. Armeniens — G. B. 
Garlbdshanjan, Usbekistans — 
E. J. Jussupow. Estlands — 
A. K. Panksejew, Lettlands — 
A. A. Elwich. Moldawiens — 
A. A. Sawtur. die Stellvertreten­
den Direktoren der Institute für 
Parteigeschichte bei den ZK der 
Kommunistischen Parteien Be­
lorußlands — S. S. Potschanln. 
Tadshlklstans — Sch. M. Sulta­
now. der wissenschaftliche Sekre­
tär des Instituts für Parteige­
schichte beim ZK der Kommuni­
stischen Partei Kirgisiens I. D. 
Karagejew. Leiter von Hoch­
schulen, Ministerien und Ämtern 
Kasachstans.

Der Versammlung wohnten 
die Sekretäre des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschew. 
A. G. Korkin. Wissenschaftler. 
Vertreter der Partei- und So­
wjetorgane. Parteiveteranen bei.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung nahmen mit großer , Begei­
sterung ein Grußschreiben an das 
ZK der KPdSU an.

(KuTAG)

Heute auf den Feldern Kasachstans

Aussaat—Hauptsorge der Ackerbauern
DIE GETREIDEDEKADE
PETROPAWLOWSK. Die De­

kade. die am J5. Mal auf den 
Feldern Nordkasachstans begon­
nen hat. nennt man Getreidede­
kade. Nach dem wissenschaftlich 
begründeten Ackerbausystem Ist 
es die beste Zelt für die Aussaat 
von Sommerweizen. In dieser 
Zelt gebettet. Ist er dank den 
Feuchtigkeitsvorräten lm Boden 
widerstandsfähiger gegen Trok- 
kenwlnde.

Die Wirtschaften aller Rayons 
haben mit der Aussaat begonnen. 
Über 12 000 Sämaschinen. 
Tausende Kultivatoren und neue 

Eggen sind lm Einsatz. Man ar­
beitet nach der Fließband-Tech­
nologie: nachts bearbeiten Kulti­
vatoren das Feld, am Tag wird 
es bestellt. Vor Beginn der 
Aussaat haben die Mechanisato­
ren in 3—4 Tagen die Feuchtig­
keit auf dem ganzen Ackerland 
abgedeckt.

Die Getrefdebauern haben für 
das abschließende Planjahr hohe 
Verpflichtungen übernommen. 
Die Landwirte aus den Rayons 
Bulajewo. Blschkul. Presnowka. 
und Sowjetski wetteifern, einen 
Ernteertrag von 17 Zentner Ge­
treide Je Hektar zu erzielen.

AGGREGATE AUF DEM 
FELD
ARKALYK. Die Kolchose und 

Sowchose des Gebiets haben die 
gesamte Aussaattechnik auf die 
Felder gebracht. Zehntausende 
Hektar wurden bereits mit Ge­
treide eingesät. Die Wirtschaf­
ten lm Rayon Arkalyk säen Hir­
se. Die Samenkörner werden In 
gut bearbeiteten und gedüngten 
Boden gebettet.

Im Sowchos „Angarsk!" ar­
beiten hochproduktiv von den er­
sten Tagen an die Mechanisato­

ren Viktor Stepanow und Wladi­
mir Iwanow. Bei einem Soll von 
35 ha leisten sie 65—70 Hektar. 
Die Getreldebaucrn aus dem 
Sowchos „Wostotschny" bestel­
len die Felder schnell. Die Trak­
toristen Iwan Kolotllo und Ana­
toll Petrunjan haben In andert­
halb Tagen 300 ba mit Getreide 
eingesät.

Die Landwirte des Gebiets 
haben die Arbeltswacht zu Eh­
ren des XXV. Parteitags der 
KPdSU angetreten und sind be­
strebt. die Aussaat von Getretde- 
und Futterkulturen In optimaler 
Frist und hochqualltatlv durch­
zuführen.

HIRSEAUSSAAT

KUSTANAI. Am 15. Mal hat 
man In den südlichen Rayons 
des Gebiets mit der Hirseaussaat 
begonnen. Diese wertvo 11 e 

Nahrungsmittelkultur wird eine 

Fläche von nahezu 200 000 
Hektar einnehmen. fast um 
50 000 Hektar mehr als lm Vor­
jahr. Die Landwirtschaftliche 
Versuchsstation des Gebiets hat 
neue Empfehlungen für den 
Hirseanbau unter den Bedingun­
gen des dürregefährdeten Step­
penlandes erarbeitet und den 
Wirtschaften zur Einführung 
übergeben.

Im Einsatz sind Hunderte 
schnellfahrende Aggregate mit 
Sroßer Arbeitsbreite. die von 

en Steppenriesen K-700 ge­
schleppt werden. Das sichert die 
Bestellung der Felder in optima­
ler Frist.

TÄGLICH HOHE 
LEISTUNGEN

KARAGANDA. Die Aussaat 
verläuft’In den Wirtschaften des 
Rayons Karkarallnsk, Gebiet 
Karaganda, auf Hochtouren. Seit 

9 

Beginn der Massenaussaat wird 
das Getreide hier täglich auf 
12 000 Hektar gebettet. Jetzt 
werden zusätzlich neue Aggrega­
te eingesetzt. Das ermöglicht es. 
die tägliche Leistung um 3 000 
Hektar zu vergrößern. Zum 15. 
Mal wurden hier etwa 40 000 
Hektar mit Getreidekulturen be­
stellt Im sozialistischen Wettbe­
werb sind die Kolleklve der 
Sowchose „Karkarallnskl" und 
„Klrglslja" tonangebend. Im 
Sowchos „Klrglslja" z. B. wer­
den die Mineraldünger gleich In 
die Reihen gestreut.

Die Verpflichtungen der Ak­
kerbauern des Rayons lauten: die 
Aussaat In 10 Arbeitstagen ab­
schließen und lm laufenden 
Planjahr 56 000 Tonnen Getrei­
de an den Staat liefern. Die 
Landwirte wollen am 20. Mal 
Uber die Beendigung der Aus­
saat rapportieren

(Fr. KasTAG)

A. N. Kossygin In 
Tunis eingetroffen

TUNIS. (TASS). Das Mitglied 
des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin, Ist einer Einladung des 
Präsidenten der Tunesischen Re­
publik. Habio Eourgulba, (ol- 
fjend. am 15. Mal zu einem of- 
izlellen Besuch in Tunis eln- 

getroffen.
Auf dem mit den Staatsflaggen 

der UdSSR und der Tunesischen 
Republik geschmückten Flugha­
fen wurde der hohe Gast von 
Präsident Habio Bourgulba. von 
Ministerpräsident Hedi Noul-a. 
Mitgliedern der tunesischen Re­
gierung und des Politbüros der 
Sozialistischen Destur Partei und 
anderen offiziellen Persönlichkei­
ten sowie von Vertretern der 
tunesischen Öffentlichkeit will 
kommen geheißen.
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Der Wert einer Initiative
Ole Werktätigen des Bergbau- 

Aufbereitungskombinats „W. I. 
Lenin" Sokolowka-Sarbai schlos­
sen sich aktiv dem sozialistischen 
Unlonswettbew erb für die 
vorfristige Erfüllung der Aufla. 
gen des neunten PlanjahrfOnfts 
sofort zu Jahresbeginn an.

Durch Ihre hochproduktive 
Arbeit. Initiative und Schöpfer­
tum, ihre kommunistische Ein­
stellung zur anvertrauten Sache 
erzielten die Bestarbeiter mit Ih­
ren Maschinen und Aggregaten 
Höchstleistungen: unter den Ar. 
beltern analogischer Berufe nicht 
nur des Kombinate, sondern auch 
anderer Betriebe der Erzberg- 
werkindustne des Landes lief er- 
ten sie mustergültige hinge­
bungsvolle Arbeit.

Für die Erzielung der besten 
Ergebnisse lm sozialistischen 
Wettbewerb um die vorfristige 
Erfüllung des Volkswirtschafts. 
Elans für 1974 wurde dem Kom- 
lnatskollektiv die Role Wander­

fahne des ZK der KPdSU, des 
Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrates der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol zuerkannt.

Diese hervorragenden Erfolge 
konnten dank der weitgehenden 
Verbreitung der Initiative des 
bekannten Bergwerkers. des 
Baggerbrigadiers, Helden der so-

tlallsllschen Arbeit Jewgeni An. 
toschkln erzielt werden. Er 
startete die Initiative, persönli­
che Fünfjahrpläne für die Stet, 
gerung der Arbeitsproduktivität 
zu übernehmen. Im Bcrgbau- 
Aufbereltungskomblnat Soko. 
lowka-Sarbü beteiligen sich am 
sozialistischen Wettbewerb nach 
J. Antoschkins Initiative 84 Bag. 
gor- und Bohrmelsterbrigaden. 
133 Selbstklppcrbrigadc.i und 

---------- ------- -- „ 23 Lokführerbrigaden. J, Ar.. 
ind Aggregaten toschklns Initiative hat längst 
—.---- ■— .. dlft Grenzen dc, Gebiets Kusta-

nal überschritten. Allein in den 
Trtflusiriebetr’eben des Röttenwe. 
sens Kasachstans gibt es über 
1 500 Brigaden, 350 Schichten 
und Abschnitte — Nachfolger der 
Antoschkln-Brlgade.

Dér führende Platz in dieser 
Bewegung kommt tu Recht dem 
Beggerfünrer J. Antoschkin 
selbst zu. Seine Brigade hat den 
Fünfjahrplan In der Steigerung 
der Arbeitsproduktivität in drei 
Jahren bewältigt, die Leistungen 
eines Baggers um 30 Prozent 
gesteigert. Dank der Stoßarbeit 
im bestimmenden Planjahr 1974 
konnte die Brigade Ihre Ar. 
beiteproduktlvität gegenüber 
1970 um 48,2 Prozent erhöhen. 

Im bestimmenden Planjahr 
hatte die von Jewgeni Antosch­
kin gtiettexe Baggerbrlgade

i Tonne i Baggergut 
................ was die projektierte
Leistungsfähigkeit um 24.5 Pro- 

übertrlflt.

a 094 500 
befördert.

der ganzen Eisenerzbranche er. 
zielt.

Mit Wort und Tat
Fletßige Menschen »beiten in 

der 3. Abteilung des Sowchos 
..Put lljltscha', Gebiet Nordka­
sachstan. Hier sind auch viele 
Jugendliche beschäftigt Unter 
den Jungen Menschen aes Dorfes 
Beslcsnoje hat sich durch ihren 
Fleiß und Erfolge in der Arbeit 
die Melkerin Maria Luft hervor­
getan.

Im ersten Quartal des laufen­
den Jahres hat sie mit Ihrer Kol­
legin R. Lobanowa 672 Klio 
Milch pro Kuh gemolken, im so­
zialistischen Wettbewerb beleg­
ten die Melkerinnen den 1. Platz 
Im Sowchos.

Maria Luft kam auf die Farm 
nach Absolvierung der Mittel­
schule 1968. Sie hatte weder 
Erfahrung noch Kenntnisse lm 
maschinellen Melken der Kühe. 
Erfahrene Melkerinnen halfen 
Ihr, den Beruf zu meistem, er-

zogen Ihr das Gefühl der Verant­
wortlichkeit für die Sache, für­
sorgliches Verhalten zu den Tie­
res an.

Die Komsomolzin, Jetzt Junges 
Mitglied der-KPdSU, Maria Luft 
ist nicht nur in der Arbeit ton­
angebend. sie hilft auch den Jun­
gen Mädchen, die unlängst auf 
die Farm gekommen sind. Maria 
ist Agitator und leistet große 
Erziehungsarbeit unter den Vieh­
züchtern, sie erzählt ih­
nen von den Ereignissen lm ln- 
und Ausland.

Einen besonderen Platz neh­
men in den Gesprächen der Agi­
tatorin die Materialien des Ple­
nums des ZK der KPdSU ein, 
das den Beschluß über die Ein­
berufung des XXV. Parteitags 
der KPdSU faßte und die Fra­
gen Ober die internationale La-

Arbeiterweihe
In der Karagandaer Süßwaren­

fabrik wurde sie zur guten Tradi­
tion. Alljährlich werden Abgän­
ger der Abendschulen In die 
Reihen der Arbeiterklasse aufge­
nommen. Unter Klang des Or­
chesters wurde unlängst die Fa­
brikfahne feierlich in den Saal 
getragen.

Der Parteisekretär Lydia Dmi­
trijewna Netschai erzählte den 
Anwesenden über den Werde­
gang, die Schwierigkeiten und

die Wandlungen In der Fabrik, 
die heute nicht wieder zu erktn- 
nen Ist; das Gebäude Ist neu. al­
le Arbeitsprozesse sind mechani­
siert und automatisiert, das be­
rufliche Niveau der Arbeiter ist 
gestiegen.

Den Jungen Arbeitern wurden 
warme Worte und gute Wünsche 
adressiert. Sic schworen an der 
Fahne der Fabrik, das Banner 
der revolutionären Errungen­
schaften ihrer Väter hoch zu hal-

Die Berufung
Er gab Kasachstan mehr als 

40 .Jahre seines stürmischen, 
fruchtbaren Leoens als Wissen­
schaftler und Forscher hin. Zum 
erstenmal war er hierher 1931 
gekommen, lm nördlichen Aral- 
f’ebiet und In den Embasteppcn 
auerten die mit heiler Haut da­

vongekommenen Koltschakleute, 
die ehemaligen Bals und die 
noch nicht unschädlich gemach­
ten Kulaken, ihren ungeheuren 
Haß auf die neue Sowjetmacht 
verbergend, nachts den Kommu­
nisten, Komsomolzen, aktiven 
parteilosen KomlteemltgUedcrn 
auf. und ein scharfer Schuß, aus 
einem Stutzen oder Revolver ab­
gegeben, riß mitunter die ge­
spannte Stille in Fetzen. Übri­
gens gab es In Jenen Tagen und 
Nächten In der Steppe keine Stil­
le als solche. Die Steppe kochte 
mit den neuen, aufrufenden, feu­
rigen Begriffen „Kollektivie­
rung". „Sozialismus", „Kolchos". 
Die Steppe brodelte mit leiden­
schaftlichen. bis nach Mitter­
nacht dauernden Bauernversamm­
lungen, au! denen nicht nur über 
den Boden, das Weideland, über 
Petroleum und Salz, über die von 
den Reichen in den Sanddünen 
versteckten Schafherden disku­
tiert. sondern auch von der Zu­
kunft geträumt wurde.

Und In diesem brodelnden 
Meer menschlicher Leidenschaf­
ten erschien unmerklich der Jun- 
Ee, energische Absolvent der 

enlngrader Technischen Forst- 
akademle Alexander Gawrllo­
wltsch Oajel, ein Belorusse. Sohn 
eines Armbauern, vormaliger 
Sekretär eines Bezirksrevolu- 
uonskomltees.

Wag sollte er, Fachmann für 
Forstwesen lm endlosen Sand 

. anfangen, wo Hunderte Kilome­
ter weit weder ein Baum noch 
ein Strauch wuchs?

Aber schon, in der Zeit, da ein 
neues Kattunhemd, ein blumiges

_______ DlHMtti^M 
ist laut Angaben des 
Zentralen Forschungsinstituts für 
Informationen und der - tech. 
nlsch-ökonomtschen Untersuchun­
gen Im Hüttenwesen bedeutend 
höher als das 1974 in der El- 
senerzlndustrlc des Landes Er­
reichte.

Diese flohen Leistungen waren 
mög.ich dank der abgestimmten 
Arbeit aller Mitglieder der Brl- 
fade Antoschkins, dank der ho- 

en Meisterschaft. Einführung 
alles Neuen und Fortschritt!:, 
chen. dank dem Erfahrungsaus­
tausch zwischen den wetteifern­
den Brigaden.

Die besten * Nachfolger von 
Jewgeni Antoschkin seit den er- 
sten Tagen wurden seine ganz 
ernst zu nehmenden Rivalen. 
Unter Ihnen hat die Baggerbrl- 
gade WasslU Jermolowltseh aus 
oem Erzbergwerk Sarbal die be. 
sten Ergebnisse lm sozialisti­
schen Wettbewerb erzielt.

Die von Wassili Jermolowltseh 
geleitete Baggerbrigade hat mit 
dem Bagger EKG 81 beim Ver­
laden von lockerem Baggergut 
In Eisenbahnwagen die höchste 
Leistung lm Kombinat sowie in

Wassili Jermolowltseh hat sich .... .. .„-l
, ___ o______

des Baggers um 30 Prozent zu 
vergröuern.

Durch ihre hochproduktive 
Arbeit in den vier ersten Plan­
jahren hat diese Baggzrbrlgade 
ihre sozialistischen Verpflichtun­
gen eingelöst. Die Mitgl.eder der 
uaggerbrlgade Wa==IU Jermolo- 
witsch haben d.e Wechselberufe 
eines Elektroschlossers u id 
-Schweißers gemeistert Falls der 
Bagger aussetzt. können sie 
selOst kleinere Reparaturen ver­
richten. Desliaib hat der Bagger 
keinen Stillstand in Erwartung 
von Rcparaturarbeltern. Dädurcii 
hat man 1974 unmittelbar bei 
Ver.adcarbeiten 99 ■Schichten 
mehr als 1973 gearbeitet.

Als ernsthafte Rivalin der An- 
toschftlns Brigade erwies sich 
die von Nlkoial Roshkow. Diese 
Brigade hat bei der Erzförderung 
eine Höchstleistung lm Komb,, 
nat erzielt.

N. Roshkows Brigade arbeitet 
unter äußerst komplizierten 
bergbau-geologischen Verhältnis­
sen beim Erschließen neuer För­
dersohlen und Übertrifft dabei 
schon einige Jahre nacheinander 
die projektierte Leistung.

verpflichtet. In den Jahren 197 
— 1975 das Lclsiungsvermögi

Zwecks Vervollkommnung der 
Technologie und Steigerung der 
Leistungsfähigkeit des Baggers 
führen die Brigademitglieder 
ständig etwas Neues ein. vervoll­
kommnen einzelne Arbeitsmetho. 
den und Baugruppen. So hat der 
Brigadier Roshkow ein Verfah­
ren für das Nlederbringén von 
Tiefbohrungen durch Zwischen, 
schichten vorgeschlagen. Da­
durch konnte der Stand des Un. 
tergrundwasaers b"im Au’heben 
der Gräben verringert werden.

Durch Verringerung der Still­
stände wegen Havarien und den 
Vorbereltungs. und Absehlufar- 
beiten, durch zweckmäßige Vor­
bereitung und Einrichtung Ihres 
Arbeitsplatzes wurden In dieser 
Br'.g’d» unmittelbar beim Verla­
den 121 Arbeltsschtchten mehr 
als In den übrigen Baggerbri­
gaden geleistet, ilre Verpflich. 
tungen fürs P'.anjahrfünft ha­
ben sie in drei Jahren und zehn 
Monaten elngelöst.

In .unserem Kombinat gibt es 
Ihrer viele, die es mit Jewgeni 
Antoschkins Baggermannscnaft 
a u'nehmen können. Das sind 
nicht nur Baggcrführer. sondern 
auch Vertreter anderer Berufe. 
Das wäre die Komsomolzen, und 
Jugendbrigade der Dteselzugför- 
derung, geleitet von Nikolai Ka- 
tscherowski Diese Brigade hat 
1974 2 636 000 Tonnen Bag­
gergut befördert und somit die 
projektierte Leistung um 23,2 
Prozent Oberboten.

Der Oberlokführer Nikolai Ka- 
tscherowskl ist einer der besten

Lehrmeister der Jugend. Er war 
an der Ausbildung von 56 Per­
sonen beteiligt.

Analogisches I 
den Sinterer in 
von Elsenerzpoll___
sozialistischen Arbeit 
Kusnezow berichten, 
höhten sozialistischen ... r------
tungen für das neunte Planjahr, 
fünit lm überplanmäßigen Aus. 
stoß von Erzpellets hat er im 
September 1971 eingelöst.

Unter den Autofahrern hat 
sich die Komsomolzen- und Ju­
gend- Mannschaft Murat Sinall- 
Jew des 40-Tonncn-BelAS her­
vorgetan. In vier Planjahren hat 
dc Mannschaft Ihre Arbeitspro­
duktivität um 37,2 Prozent ge­
steigert und Ihren Fünfjahrplan 
somit .n vier Jahren bewältigt.

In unserem Betrieb sind Tau. 
sende Bestarbeiter am Werk. 
Dank dem allgemeinen hohen 
Arbeitsenthusiasmus ist és uns 
gelungen. In dreieinhalb Jahren 
die für das Ende des Planjahr­
fünfts vorgemerkte Arbeitspro­
duktivität zu erzielen.

Die Initiative des Baggerfüh- 
rers Ist allen verständlich und 
zugänglich. Sie wurde von den 
breiten Arbeitermassen aufge- 
griffen und gewinnt Spannweite.

kannte man Ober 
der Herstellung 

lletts. Helden der 
• Alexander 

Seine er- 
Verptllch-

Feuersäule
im Dorf
kulturpalast

I. GRAUR, 
Direktor des Bergbaa-Aufbe. 
reltungakomblnata Sokolowka- 
Sarbat 
Radny

Den Wahlen 
entgegen 

luiiiiiiii'.iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiu1
I

ge und die Außenpolitik der So­
wjetunion behandelte.

Während der Gespräche 
den Farmarbeitern erzählt 
Luft lm Zusammenhang mit den 
bevorstehenden Wahlen 
Obersten Sowjet der Kasachl 

. sehen SSR und zu den örtlichen 
Sowjets der Werktätigendepu­
tierten über das sowjetische 
Wahlsystem.

Maria hat mit ihrer Kollegin 
erhöhte sozialistische Verpflich­
tungen tür 1975 übernommen. 

Sie verpflichteten sich. 3 000 Kilo 
Milch je Kuh zu melken.

N. IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

mit 
M.

zum

ten, Schulter an Schulter in den 
Reihen der Schrittmacher der 
Produktion zu schreiten. Und das 
sind keine leeren Worte; die 
Planaufgaben werden hier stän­
dig vorfristig erfüllt, das Kollek­
tiv des Betriebs wurde für hohe 
Wettbewerbsielstungen mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. Auch der Plan des 
abschließenden Jahres wird mit 
Zeltvorsprung erfüllt.

Die Jungarbeiter wurden reich­
lich besenenkt und von den 
Ehrengästen — Arbeitern und 
Kriegsveteranen — beglück- 
wünscht.

Kopftuch, ein paar blanke Gum 
migaloschen für die „Modefans 
in <jen Aulen etwas Unerschwing­
liches waren, glaubten die Kom­
munisten und die fortschrittli­
chen Menschen Rußlands an die 
Eroße Zukunft des ersten Ar- 
elter- und Baucriistaates der 

Weit, vermuteten unzählige Na­
turschätze lm Boden Kasachstans 
und entsandten die talentvollsten 
Initiativreichsten Vertreter der 
neuen proletarischen Intelligenz 
zu Ihrer Erschürfung und zum 
Studium der Möglichkeiten ihrer 
Ausoeutung.

Vor kurzem erinnerte sich 
A. G. Gajel. nun schon Professor, 
Doktor der Agrarwissenschaften, 
LaOorlelter an der Moskauer 
Staatlichen Universität lm Ge 
sprach mit dem Autor dieser Zel­
len;

„Das war damals eine schwe­
re, unruhige Zelt. Aber Immer 
und überall genoß unsere Expe­
dition tür Sandmelloration. die 
erste In Kasachstan, Unterstüt­
zung und Verständnis der örtli­
chen Machtorgane, der Bevölke­
rung. Ehemalige Tagelöhner, die 
weucr lesen noch schreiben konn­
ten und sehr schlecht gekleidet 
wann, wurden gern unsere 
Führer und Arbeiter. Sie gaben 
sieh die größte Mühe und glaub­
ten. daß mit der Zelt in Ihrer 
wilden, unbewohnten Gegend 
neue Städte entstehen, Eisenbah­
nen laufen. Junge grüne Haine 
rauschen werden..."

Als Ergebnis der ersten kom­
plexen Erforschung der Sandflä­
chen des Nördlichen Aralgeblets 
zwecks weiterer Erarbeitung 
wissenschaftlicher Empfehlungen 
für Ihre wirtschaftliche Erschlie­
ßung entstand 1933 In der Stadt 
Tschelkar die Araler Versuchs­
station, die später dem Unionsin­
stitut für Pflanzenbau angcglle- 
dert wurde.

Dann folgten mehrere Expedi­
tionen, offene Gespräche und 
Meinungsaustausch mit hervorra­
genden Gelehrten, mit einem 
der ersten Organisatoren und 
Leiter der biologischen und Ag-

Noch in Reih 
und Glied

Jakob Owtschinnikows Kind­
heit verlief im Gebiet Saratow. 
Die Mutter zog allein ihre Sie­
ben Kinder groß, und diese er­
fuhren früh, was Arbeit Ist 

1935 übersiedelte Jakob nach 
Nowosibirsk, später nach Alma- 
Ata. Hier absolvierte er die Fah­
rerschule und wurde Chauffeur 
in der Kasachischen Staatlichen 
Universität. Jakob liebte seinen 
Beruf, es ging Ihm gut. In der 
Familie wuchs bereits sein Erst­
ling...

>m August 1941 wurde Ow­
tschinnikow einberufen. Einige 
Monate blieb die Division, in 
der er diente. In Alma-Ata. Dann 
kam er In die Kraftwagenkompa­
nie der 38. Schützendivision. Im 
Frühjahr 1942 wurde die Divi­
sion an der Front bei Charkow 
eingesetzt, wo Owtschinnikow im 
Mai seine erste Feuertaufe er­
hielt...

In den harten Gefechten bei 
der Verteidigung Stalingrads

war Jakob unter den Soldaten ei­
nes Panzerjägerbataillons. Im 
Herbst kam er In ein Sanitätsba­
taillon als Fahrer.

„Mit meinem Wagen fuhr Ich 
Verwundete von der Vorderli­
nie", erzählt er. „Zusammen mit 
den Sanitätern trug ich die Ver­
wundeten aus der r'eucrllnle und 
brachte sie ins Hospital".

In der Nacht hatte Owtschin­
nikow etwa hundert Verwundete 
vom Schlachtfeld gefahren. Ole 
Faschisten beschossen den Wa­
gen aus Granatwerfern und 
Geschützen. Aber auf der Seite 
des Fahrers waren seine Meister­
schaft und ein wenig Glück. Bald 
darauf kam der Divisionskom­
mandeur ins Bataillon gefahren 
und überreichte Jakob den Or 
den des Roten Sterns. Für Tap­
ferkeit...

1943 nahm die ehemalige 38. 
Schützendivision, die für Kampf­
verdienste In der Schlacht um 
Stalingrad In die 73. Stallngra-

der Gardeschützèndivislon umbe­
nannt worden war. an der 
Schlacht am Kursker Bogen, an 
der Forcierung des Dnepr und an- 
ueren Gefechten teil. Zusammen 
mit der Division ging auch Ja­
kob Owtschinnikow den schwe­
ren Weg. wie früher fuhr er die 
schwerverwundeten Soldaten aus 
der Feuerlinie, brachte Medika­
mente.

Jakob Iwanowitsch nahm an 
der Befreiung Rumäniens. Bul­
gariens, Jugoslawiens. Ungarns 
teil. Im Herbst 1944 wurde er 
mit dem zweiten Orden des Roten 
Sterns ausgezeichnet...

Das Enoe des Krieges erlebte 
er in Österreich, umwell der 
tschechischen Grenze.

Heute ist Jakob Iwanowitsch 
In seinem siebten Jahrzehnt und 
wie früher in Reih und Glied. Bis 
1972 lenkte er den Wagen, war 
Schofför der Kasachischen Staat­
lichen Klrow-Unlversltät. Jetzt 
ist er Lehrmeister des Lehr­
stuhls für Mllltärunterrlcht an 
dieser Universität. Zu den 
Kampforden und Medaillen qes 
Veteranen sind die Lenln-Juol- 
läumsmedaille „Für heldenmüti­
ge Arbeit" und viele Ehrenur­
kunden hinzugekommen.

W. OHNGEMACH 
Alma-Ata

Interessante

F. ENZE

rarwlssenschaft In der UdSSR, 
Akademiemitglied Nikolai Iwa­
nowitsch Wawilow, Akademie­
mitgliedern Sukatschow, Keller 
und vielen anderen.

Nach dem Großen Vaterländi­
schen Krieg arbeitet Alexander 
Gawrllowltsch von 1946 bis 
1951 unmittelbar In der Ver­
suchsstation von Tschelkar.

Hier werden Im Zusammen­
wirken mit den Mitarbeiten) der 
Forstwirtschaft auf den hügeli­
gen Sandüüchcn Bolschljc Earsu- 
kl unter seiner unmittelbaren 
Führung und seiner unmittelba­
ren Teilnahme unikale Kiefcrnan- 
pllanzungcn geschaffen. Wer die­
ses Sandmassiv auch nur einmal 
mit der Eisenbahn ' durchquerte, 
mußte, so wenig Verständnis er 
für die Naturschönhelten sonst 
auch haben mochte, die üppigen, 
grauolau-grünen Kronen an den 
bernstelntarbencn Klefernstlfni- 
men ’ mitten in der uferlosen 
Sandwüste bewundern, wo os 
Jährlich nicht mehr als 160 mm 
Niede-schläge gibt.

In Tschelkar bereitete Alexan­
der Gawrllowltsch die Resultate 
seiner langjährigen Forschungen

Abendveranstaltung
Einen Interessanten Kinoabend 

für Jugendliche veranstalteten 
das Komsomolkomttee des Lenin- 
Bezirks und das Filmtheater 
„Jubllejny".

Im Programm des Abends 
stand die behau von Dokumen­
tarfilmstrelfen, --------- "•
teranen des 
terländischen 
Schrittmachern __
und der Film ..Drei Tage nach

i von Dokumen- 
Trcffen mit Ve- 
Großen Va- 
Kriege s. mit 
der Produktion

der Unsterblichkeit“.
Vor den Jugendlichen traten 

auf: der Verteidiger der Festung 
Brest, Träger dreier Ruhmesor­
den 1. F. Lukjanenko, M. F. Ly- 
zar — Teilnehmerin der Sehlacnt 
am Kursker Bogen. N. P. Pet- 
runskaja — ehemaliger Kom­
mandeur der Aufklarungsaotei- 
lung beim Artlllerieregiment, 
sowie der Gardist des Fünfjahr- 
plaaa aus der Vereinigung „Kar-

gormasch" August Wenn, der 
mit dem Abzeichen des ZK des 
Komsomol ausgezeichnet ist und 
die Ehre hatte, sich In Moskau 
an der Siegesfahne fotografieren 
zu lassen. Pioniere überreichten 
Blumen und Souvenirs den Ve­
teranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges und den Gardisten 
des Planjanrfünfts.

W. JALITSCH 
Karaganda

für den Druck vor. die 1949— 
1950 von der Akademie der 
Wissenschaften Kasachstans ver­
öffentlicht wurden. Sie sind In 
zwei Monographien „Die Sand­
flächen lm Ural-Embageblet" und 
„Die Sandflächen des Nördlichen 
Aralgeblets" vereinigt.

In den 50er Jahren begann die 
Vorbereitung auf die Erschlie­
ßung des Neu- und Brachlandes. 
Als erste kamen die Gelehrten 
In die Steppe, um die Möglich­
keiten für die Ausführung die­
ser Arbeiten wissenschaftlich zu 
begründen. In den Jahren 1951 
bis 1955 wirkte Alexander Gaw­
rllowltsch in verschiedenen Ge­
bieten des Landes; für unsere 
Republik sind Jedoch seine Er­
forschungen des Sandoodens der 
Kiefernstreifenwäldcr des Ir- 
tyschgebiets von besonderem 
Wert. Eines der Ergebnisse die­
ser Arbeit wurde die solide 
wissenschaftliche Publikation 

..Die Klcfernslrelfenwaider des 
Irtyscbgeblcts", verfaßt von ei­
ner Autorengruppe mit Oajel an 
der Spitze.

Und noch ein Exkurs In die 
Vergangenheit. Jakob Frlckel, 
der in Jenen Jahren und auch 
später Chef der Pawlodarer Ge- 
bletsverwaltung für Forstwirt­
schaft und Waldschutz war, erin­
nert sich:

„Mit ihm zu arbeiten war in­
teressant. aber auch schwer. Er 
war rastlos. Stand vor Sonnen­
aufgang auf. weckte alle und 
trieb Frühsport. War damals 
schon über 50. Und dann den 
ganzen Tag von einem , Hügel 
zum anderen über Sand und 
Schluchten. Sein Wissen war 
kolossal. Energie — unerschöpf­
lich! In einigen Tagen dos Um­
gangs mit Ihm erfuhr Ich über 
die Möglichkeiten des Waldan­
baus auf Handflächen, über die 
Produktivität dieser Sandflächen 
weit mehr als aus 15 — 20 frü­
her gelesenen wissenschaftlichen 
Publikationen. Junge Spezialisten 
aus Forstbetrieben wichen von 
Ihm nicht ab, fingen Jedes seiner 
Worte auf. Er verstand e«, über 
den Sand, die scheinbar alltäg­
liche Erscheinung, mit Begeiste­
rung zu erzählen!

Von dieser Begeisterung für 
die Arbeit, vom ausführlichen 

- Studium der Sandböden Kasach-

stans spricht auch Hermann Wie­
be. Kandidat der Wissenschaften, 
ehemals wissenschaftlicher Ober­
assistent an der Westkasachsta- 
ner Forstversuchsstation in Ak- 
tjubinsk, heute Leiter des Labo­
ratoriums für Wcldenschutz- 
Waldanbau lm Kasachischen For­
schungsinstitut für Forstwirt­
schaft;

„Professor Gafel hatte ich frü­
her hauptsächlich aus seinen wls- 
senschaitlichen Publikationen ge­
kannt. Mich hatte die Spann­
weite. der enzyklopädische Cha­
rakter seines wissens verblüfft. 
Als Ich Ihn aber lm Gebiet Ak- 
tjublnsk persönlich trat, so war 
ich von lnm einfach entzückt. In 
so hohem Alter — solch eine Ar­
beitsfähigkeit. Begelsterungl Es 
gibt wohl kaum einen zweiten 
bei uns und lm Ausland, der 
kompetenter wäre als er auf dem 
Gebiet der Komplexerforschung 
der Natur der Sandflächen, in 
der Begründung origineller 
Ideen Ober die Genesis der Sand­
böden In den einzelnen Phasen 
der Sanddeflation."

Die 50jährige Arbeit des Wis­
senschaftlers, von denen er über 
40 Jahre Kasachstan widmete, 
bietet unschätzbare praktische 
Anleitungen für Agronomen und 
Zootechniker, für Feldmesser und 
Baumzüchter, die verschiedensei 
tlge Arbeiten auf den endlosen 
Sandmassiven unserer Republik 
führen, um sie wirtschaftlich zu 
erschließen.

Vor kurzem ist Alexande- 
Gawrliow lisch Uajcl 75 Jahre alt 
geworden. In dem Halbjahrhun­
dert seines Wirkens als Forscher . 
hat er Uber 200 wissenschaftli­
che Arbeiten veröffentlicht. Auèh 
Jetzt noch hegt er große Pläne 
neuer Suchen und Forschungen 
zum Wohl der aozlaiUUacucn 
Heimat, die ihm die Mögilenkeit 
gegeben hat, aus einem Arm­
bauer zum namhaften Gelehrten 
hcranzuwachsen.

im Kolchos „Karl Marx" 
Gebiet Taldy-Kurgan arbeitet 
die Melkerin Maria Klldo. Preis­
trägerin der t nlonslelstlings- 
sebau der Volkswirtschaft. Für 
den hoben Milchertrag — 4 100 
Kilo Milch Je Futterkuh — batte 
das Vollzugskomitee des Gebiets­
sowjets der Werktätigendeputler- 
ten den Marla-Kildo-Prels gestif­
tet, um den heute die besten 
Melkerinnen kämpfen.

UNSER BILD: Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, Best­
melkerin des Gebiets Maria KU-

Im Saal erlischt das Licht und 
auf dem Tisch auf der Bühne be­
ginnt der „Ausbruch eines Vul­
kans" — aus einem kleinen 
Häufchen Gestein, aus dem Zen­
trum. dem ..Krater", sprübt 
Magma und bildet allmählich ei­
nen beträchtlichen Hügel. Ge­
spannt folgen die Anwesenden 
den Vorgängen auf der Bühne 
des Dorikulturpalastes. Es sind 
gläubige Eltern. Ihre Kinder, 
Jugendliche, die zu einer Konfe­
renz der Schüler der Thälmann- 
Mittelschule des Thälmann-Sow­
chos. Rayon Taldy-Kurgan, ge­
kommen sind.

Der Oberschüler Abraham 
Neufeld setzt seine Erläuterun 
gen fort. Er sagt:

„Es ist bekannt, daß vor lan­
ger Zeit In Palästina am Toten 
Meer zwei Städte. Sodom und 
Gomorrha standen, die von ei­
nem Vulkanausbruch vernichtet 
wurden. Diese historische Tatsa­
che nützen die Diener der Reli­
gion für die Stärkung ihres Eln- 
tlusses auf die Gläubigen aus. 
indem sie behaupten, daß die 
Vernichtung dieser Städte eine 
Gottesstrafc war. In einigen Kir­
chen und Klöstern demonstrierte 
man solches .himmlische Feu­
er' . Heute sind die Oberschüler 
imstande, solches .Feuer' aelbst 
zu erzeugen."

Ein heller Lichtstrahl erleuch­
tet den Saal. Dieses Licht hat 
David Steinbrecher ohne Zünd­
hölzer oder andere Zündvorrich­
tungen erhalten. Davifl erklärt 
den verwunderten Zuschauern 
ausführlich, wie man solches 
„Wunder" tun kann und wieder­
holt den Versuch.

Olga Dewald aus der 10. Klas­
se sagt: „Solche .Wunder' sind 
nichts als chemische Erscheinun­
gen. Menschen, die mit der Che­
mie nicht bekannt sind, können 
sie als ungewöhnlich und ge­
heimnisvoll scheinen. Außer den 
bereits demonstrierten Versuchen 
können wir noch eine Wolken- 
und eine Feuersäule erhalten, 
selbstentflammendes Papier u. a. 
Die Bibel berichtet darüber, wie 
den Israeliten, die aus Ägypten 
fluchteten, eine Wolkensäule den 
Wog zeigte." Die Schüler de­
monstrieren auch dieses „Wun­
der".

Als Resultat der Wechselwir­
kung von Ammoniak und Salz­
säure bildet sich eine weiße 
Wolke (Wolkensäule). In man 
chen Klöstern erhielten die ge 
riebenen Mönche diese Wolken­
säule ohne Feuer.

Nina Dorn und Lena Kolkowa 
(10. Klasse) demonstrieren einen 
Versuch. der ebenfalls eine 
Selbstentflammung chemlscher 
Eiemente ergibt

Das „Wunder“ der Nieder­
kunft des „himmlischen Feuers 
auf die Erde wurde in Jerusalem 
während der Ostermesse lm Ver 
laufe von Jahrhunderten prakti­
ziert Punkt 12 Uhr flammte auf 
dem Pfad des Herrn plötzlich 
helles Licht auf. und sofort er­
tönte der Gesang „Christus ist 
von den Toten auferstanden", 
und der Patriarch verteilte das 
Feuer unter den Gläubigen. Die­
ses „Wunder“ wurde bereite vor 
etwa 100 Jahren von dem russt 
sehen Bischof Porfirl Uspenski 
aufgedeckt. Es steht der Ent­
flammung der Kerzen sehr nahe, 
die während des Gottesdienstes 
weitgehend angewandt wurde.

Danach stellten die .Anwesen­
den Fragen, die die Schüler und 
Lehrer ausführlich beantworte­
ten.

Das Lehrerkollektiv, zusam­
men mit den Schülern, betreibt 
unter der Bevölkerung der Sied­
lung aktive atheistische Aufklä­
rungsarbeit.

W. TOMMI. 
Schuldirektor

A. KOWALEWSKI, 
Leiter der Gruppe für wis­
senschaftlich-technische In­
formation Im Kasachischen 
Forschungsinstitut für Forst­
wirtschaft

Gebiet Taldy-KurganFoto: W. Weidner
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Buchbesprechung

Was aus dem Volksmund 
kommt, wird zu Volksgut

Rudolf JACQUEMIEN

Ah
(Ho dil Mlnh. IWO—f«|

Wir wissen, Onkel Ho.
d»8 vor sechs Jahren Du gestorben, 
und trotzdem weilerlebst. 
Denn Dein Vermächtnis.
d*s Du dem Volke hinterlassen, 
ist kühne Tal 
und Irohe Wirklichkeit geworden, 
denn von Hanoi bis Saigon, 
vom Roten Fluß 
bis zu den fruchtbaren Ufern 
des (nichtigen Mekong, 
über genz Vietnam 
wehen siegreich 
die Fahnen der Freihoitl 
Das traute Antlitz Deiner Heimat, 
das 12 Millionen Tonnen Bomben 
zerfleischt 
und 100 000 Tonnen Giftstoffe 
verunstaltet hoben, 
wird jetzt verschönt 
vom glücklichen Lächeln des Friedens.

Onkel Ho

Herbert HENKE

Aus einem lyrischen Heft

Vision
Wir sprachen zahllose Worte im Schweigen, 
der Mai triumphierte, 
es gurrten die Tauben.
Wir saßen umschlungen in Blüten und Zweigen, 
und rein wie der Blüfonschnee war unser Glauben.

Mir schimmerten Welten im Glanz deiner Blicke, 
und Hoffnungen stiegen bis Ober die Sterne.
Im Raum der Unendlichkeit baute ich Brücken 
und eilte mit dir in die wandelnden Fernen...

Denn fauchte die Sonne in Finsternisse-.
Von Sternen und Traumbildern blieben nur Trümmer. 
Ein Leben verging.
doch ich fühle noch immer 
ouf meinen Lippen die Glut deiner Küsse.

NICHTERLEBTE
Meine nlchferlebten Lenze 
können niemals ruhig sitzen, 
Meine nichterlebten Lenze 
planschen toll In grauen Pfützen, 
Meine nlchferlebten Lenze 
blühen zart wie Frühlingsblumen,

Deine Sühne kehren, 
ruhmbekrinzl, 

aus tausend Schlachten zurück, 
Demo Tüchtsr ziehen wieder sinkend, 
ohne Gewohrel — ins Feld, 
und die Kinder lachen wieder, 
— hörst Du's, Onkel Hof — 
laut und unbekümmert, 
und wenn sie die Blicke 
zum Himmel heben, 
bangt in ihren Augen 
keine Furcht mehr 
vor den Todesvögeln der Amerikaner. 
Unversehrt bleiben die Dämme, 
das Unterpfand reicher Ernten, 
Die zerstörten Städte, 
die verbrannten Dörfer erstehen, 
wie Du es in Deinem Vermächtnis 
vorausgesagt.
aut Schutt und Asche 
zehnmal schöner als je! 
Und nicht mehr fern ist der Tag, 
da alle Deine Landsleute 
in Nord und Süd, vereint und glücklich 
wieder unter einem Dache leben 
und dankbar
Deinen Namen preisen werden, 
Onkel Hol

Du fragst mich
Du fragst mich, warum ich dich liebend verehre,
worum dir mein Sehnen und Sinnen gehören’ 
So frage den Wandrer, den Wind, der stets schweift, 
worum er die reifende Ähre umseufzt?
Warum er, sanft fächelnd, die Blume umweht, 
und säuselnd ihr heimliche Worte verrät?
So frage den Baum, der am Waldrande steht, 
warum er in Liebe zur Sonne vergeht? 
Warum er, so lange er atmet und lebt, 
zu ihr seine grünenden Reiser erhebt?
So frage den Berg, den die Wolke umschwebt, 
warum er bei ihrer Berührung erbebt?
Sein steinernes Herz beginnt zu erwärmen, 
wenn sie ihn umfängt mit molligen Armen.

Du fragsf mich, warum ich —
O törichter Schall!

| Du bist meine Kraft, meine Hoffnung, 
mein Alll

Rosa PFLUG 

LENZE
Meine nichterlebten lenze 
leis In Gartenlauben summen. 
Sie erzählen eine alte 
traurigheitore Geschichte, 
Meine nichterlebten lenze — 
niehtgeschriebene Gedichte...

T) TR FRÖHLING brachte den BOeherfreun.i 
*•* den wieder eine Schwalbe aus dem son- 

n'g«n Alma Ata: den nett ausgestatteten. 148 
Se len starken Sammelband „Lustige Geschich­
ten".

Die Auswahl der 47 vorliegenden Sollwinke , 
und Humoresken In IJteratursprache und Mund­
arten war nicht laicht, da bei we'tem nicht al­
les. was in diesen Genre« geschrieben wird, 
von bleibendem Wert ist.

Der Herausgeber Leo Mar» hatte d'c Wahl 
und gleichzeitig auch die Ousl. zumal die besten 
humoristischen Sachen bereits früher in de 
Sammelbände „Schwänke von einst und jetzt“ 
fProgreB-Verlag) und „Nicht aufs Maul gefal­
len" (Kasachstan-Verlag) eingegangen sind.

Es soll Freund Marx nicht als Vorwurf an­
gerechnet werden, wenn in dieses Buch einig« 
Werke aus f-üherrn Sammelbänderi herüberge­
wandert sind. Solche Glanzleistungen wie 
„Glückssachen”. „Vetter Sanders Jägerstand­
punkt" u. a. sind dem Leser als alte Freunde 
immer willkommen, itm so mehr als jene Bücher 
schon längst ausverkauft sind.

Uns bewegt viel mehr der Umstand, dafl wir 
in der neuen Auswahl keine Werke von H. 
Dortmann. E. Stößel. W. Loehmann. D. Busch. 
E. Jost U. a. bekannten und beliebten Schwank- 
d’chtem vorfinden. Anderseits kommen unter den 
„Lustigen Geschichten" etliche Stücke vor. die 
weder lustig noch geistreich sind wie z. B. „Den 
roten Knopf" und „Ein dreifaches Hoch auf 
dir Uhren" (Seite 12. 140).

Auch mit der Sprache Ist nicht alles In Ord­
nung. Einige Autoren würfeln verschiedene 
Dialekte, durcheinander, um ihren Geschichten 
einen humoristischen Anstrich z.u verleihen, wo­
durch sie bloß betrübte Mienen mancher ihrer 
Leser einernten. Da liest mân in ein und der­
selben Erzählung rfhu“, „han", „heb" usw. Wer 
spricht denn so?

Doch in diesem Buch gibt es genug Werke, 
die Lob und Aahtung, verd:cnen. Zunächst ist 
es Georg Raus „Eile mit Weile“, das in Sprache, 
Komposition und künstlerischer Gestaltung dem 
Buch die Krone aufsetzt (Seite 120) Der kluge, 
ulkige und humorvolle Dialog zwischen Schncrr- 
fuß und dem Schwarzen gewinnt an Realismus 
und Volkstümlichkeit, weil er auf folgende zwei 
Sprichwörter fußt: „Eile mit Weile" und „Wer 
zuletscht kummt. mahlt zuletscht".

Mit der Sprache zaubert uns der Autor gleich­
sam wie âuf der Bühne den Hintergrund vor. 
auf dem sich die Handlung abspiegelt. Jedes 
Wort ist ein Volltreffer, ein schwerwiegendes 
Uberzeugungsargument. Selbst die Bohnenge­
schichte, die etwas Unwahres in sich hat. 
scheint uns echt, weil sie aus dem Volksmund

Sandshi KAUAJEW

Ihn singe ich
Man erzählt, daß der Steppanaar 
immer wieder den Horst umkreist 
(und sei's auch nur einmal im Jahr), 
wo er flügge geworden einst.

Und auch ich such in Ewigkeit 
immer wieder zurück den Pfad 
In das Nest, wo vor langer Zeil 
meine Muse begonnen hat. 

kommt und mit örtlichen Sprichwörtern gjspiekt 
ist: „Goftjer hat unsr Marr mehr w'e Vrstand“, 
„Ich saa immr. mr muß sich im Lebe e’le, 
aunseht glt mr mit Bohne zugsehltt' 'i.a.m E'n 
anderer hätte vielleicht ein ganzes Blatt danach 
vollgeschrieben, als die Bruinmgrct. „die Dreck- 
sau, dem Otille 'n Emr voll Wäscliwassr iwr dr 
Kopp gschwappt hat". Rau aber begnügt sich 
mit den zwei Sätzen: „Ich kann dr Jaan. Gum. 
arlch scheen hat' se n.'t ousgs:eh. Mo? Alt' hol 
sou glacht. daß se drei Taa dr Schlikser ha'."

Wir wissen von allem Anfang an. daß d'ese 
twei Zankhähne nie und nimmer auf einen 
gemensamen Nenner kommen, und doch er­
weckt in uns ihr gegenseitige» Fragestellcn 
„Han ich recht?" die Neugier, wie das mit ih­
nen. enden wird. Der Autor läßt den Leser selbst 
zu der Schlußfolgerung kommen: Spute dich, wo 
es das Leben verlangt, und sei nicht vorelli*?. 
wenn dir Gefahr droht. Mit dieser HOmoreske 
hat sich unser Autor wahrlich als würdiger 
Nachfolger des Verfassers vom ..Alten Schlapp­
maul url zassrigen David" erwiesen feine Ge­
schieht« von Georgs Vater, dem Gelehrten 
Paul Rad).

Wie es in solchen Sammelbänden üblich ist 
kommt auch diesmal das Jägerlatein nicht zu 
kurz. Da sind „Mein Hund" von Leo Marx, dem 
ich früher schon ein paar Lobzeilen gewidmet. 
„S Krikertje" von Andreas Saks, das mit dem 
Schrot der habgierigen Weidmannsgesellen an­
gefüllt ist. die unterhaltsame Jägergeschichte 
„Ein nüchterner Schuß“ von Heinrich Ediger 
u. a. (Seite 118. 127. >5)-

Es tut mir leid, wenn loh diesmal meinen al­
ten Waifensbruder Andreas Saks am Weid­
mannsrock zupfen muß. Man schlägt selbst 
manchmal auf der Jagd über die Stangen, aber 
die Geschichte um Robert, der mit einem nassen 
Sack den Schall der'Flintenschüsse abfängt, ist 
meiner Sèel bisje zu stramm. Da verblassen 
die Abenteuer des Schwindlers Münchhausen 
wie der Schein einer Kerze vor der aufgehenden 
Sonne. („Eine unglaublich währe Geschichte", 
Seite 132—136).

Der Themenkreis der Humoresken und 
Schwänke ist so mannigfaltig wie das ländliche 
Leben. Die Autoren nehmen verschiedene men­
schliche Schwächen und Laster aufs Korn. 
Friedrich Bolger brandmarkt in seinem 
Schwank „Wie die Berta 's Koche glemt 
hot" Faulenzer. Klemens Eck verspottet in der 
Humoreske „Wie Tante Warwara distiliierte". 
Schmarotzer. Edmund Günther verlacht mit 
„Jaschke im Saitrog", die Säufer usw. (Seite 
5,22, 31).

Ella Ungefug, die uns mit ihrer Uhrenge- 
sehlchte etwas enttäuschte, verdient aller 
Ehre und Achtung für die lebenShâhe, sinnvolle

Lenin!— Mit diesem Namen sind 
alle meine Gedanken verquickt, 
denn er ist der Quell und Beginn 
aller Verse, die mir geglückt.

Auch in jenen Zeiten der Net 
hab ich mich nur deshalb bewährt, 
weil ich lebte, wie er's gebet, 
wie lljitsch es mich hat gelehrt.

Niemals kannte ich Wankelmut, 
denn mit seinem verglich ich mein Herz, 
stets bestrebt, daß ich im Blut 
von lljitsch ein klein wenig hält.

und lustige Geschichte ..Mai Fraa verschenk 
ich ncf' (Seite 140). „Des glaabt dr Tel*!. daß 
des neitscht. wann 'n annre beim Tanze daa Frâa 
weder sich drickl", meinte dazu mein Nachbar. 
Es muß schon ein ausgemachter Narr «ein. der 
solche Frauen wie die Gret und M. z für Schnaps 
vertauscht.

Mit Genuß liest man A Hasseibachs „Erb­
sünde". G. Haffners ..Mei Nusja hot recht“. 
E. Hummels ..Die solle mr wiedich geh" (müßte 
„gin" heißen). W. Borgers „Wie Ich Soldat 
war", L. Marxens ..Umerziehungsmethode“ u. a. 
(Seite 39, 45. 60, 9. 97).

Der sinnvoll geordnete Zyklus ..Heitere Ge­
schichten um Jack" von Victor Klein (Seite 
67 — 91) nimmt in diesem Buch eine eigenar­
tige Stellung- ein. Das Werk hätte allein eine 
ausführliche Skizze verdient. Die Jack-Geschich­
ten wurden früher nach der Veröffentlichung 
in der Zeitung „Freundschaft" von der breiten 
Lesermasse wohlwollend aiifgenommen und 
hoch eingeschättt Das ist auch verständlich, da 
diese humoristische Erzählung aus dem Volk 
kam und wie alle lebensechten Schöpfungen 
wieder zu Volksgut wurde. Der heitere Bursche 
geht wie Eulenspiegel von Haus zu Haus und 
bereitet den Menschen viele frohe Stunden.

Die -Lustigen Geschichten" sind eine er­
wünschte. eine nötige Ausgabe des Verlages 
„Kasachstan". Das Büchlein wird gewiß nicht 
lange in den Buchhandlungen liegen, sondern 
einen bleibende i Platz in der Hausbibliothek 
vieler sowjetdeutscher Familien finden.

WOLDEMAR HERDT

AlUiregion

Wenn mich jemand auf einmal fragt, 
ob ich etwas schreib über ihn, 
so entgegne ich unverzagt, 
daß ich deshalb ein Dichter bin, 
weil ich überall tausendweis 
immer rar ihn besing und preis.

Weil ich einfach nicht anders kann. 
Lenin war meines Wegs Beginn. 
Ich fing ihn, Lervm besingend, en. 
Bis zum Tod singe ich ihn.

Deutsch von K. PETERS

Nelly WACKER

Lieder aus der Nacht
Gerade zu den Oktoberfeier, 

tagen, als er mich erwartete, 
stiegen wir an der Station Tobol 
aus und fuhren mit Schlitten, 
denn hier lag tiefer Schnee, nach 
Ajatskoje. Erst von hieraus konn­
te ich an Grigori telegraphieren...

8. XI. 41.
Der Feiertag Ist da. Du — nicht... 

Bleibt die Hoffnung auf dit Winter- 
lerlen. Dann kannst Du auch län­
ger bleiben. Wir. die Besten, durf­
ten gestern Ins Theater, heute be­
suchten wir alle das Kino. Auch 
das Essen war feiertäglich .. Wie 
und wo hast Du gefeiert?

Ich lese und lerne, denn ein 
Kommandeur mut viel wissen. Wir 
wollen den Feind zerschlagen, 
selbst aber den Sieg erleben! Hier 
ist viel Regen. Oft kommen wir 
triefnaf nach Hause. Wir mässen 
uns gewöhnen: an der Front wird 
bei jeglichem Vetter gekämpft. 
Schreibe bald und viel, Laura...

22. XL 41.
Gestern kamen vier Briefe zu. 

rück... Du kannst Dir vorstellen, 
wie mir war Alle möglichen Ge­
danken quälten mich. Zualledem 
liege ich mit meinem Fuß, der wie­
der angeschwollen ist...

Soeben erhielt ich einen Brief aus 
K. mit Deinem Telegramm, das mir 
so manches erklärte. Ich weiß 
nicht, was ich denken soll, eines 
aber ist gewiß: ü'o Du auch sein 
magst — wir finden uns wieder! 
Meine Suchumer Anschrift...

Denk daran, daß wir nicht alle n 
sind in unserem Kummer: wie viele 
haben einander schon für Immer 
verloren,*

Er hatte nun die Adresse, die 
Ich Ihm aus Ajatskoje schickte ., 
.ch aber war schon fn die An­
fangsschule nach Wlkentjewka 
gefahren... Das Ist ein deutsches 
Dorf. Die Kinder sprachen einen 
Dialekt, Russisch verstanden sie 
kaum... Ich weiß nicht, was mir 
schwerer war damals: Als Eng- 
llschlehrerln — Mathematik vor­
zutragen. oder gleichzeitig zwei 
Anfangsklassen zu führen; die 
erste und die dritte...

(Schluß. Anleng Nr. 83)

9. XII. 41.
Noch immer keine Nachricht von 

Dir... Meine Kameraden belächeln 
manchmal meinen Schreibeifer. — 
U’as verstehen die von einem Fa­
milienleben. von der Liebe eu ei­
ner Frau, jung und unverheiratet, 
wie sie alle noch sind... Mein Haar 
ist wieder nachgewachsen, aber es 
sind viele graue Fäden darunter... 
Morgen geht's für einige Zeit auf 
Felaübungen. Ich mache mir sol­
che Sorgen um Dich: Dort ist es 
doch kalt, und Du hast nichts War­
mes anzuziehew..

Seine Sorgen waren nicht 
umsonst. Jener erste Winter in 
Kasachstan Heß uns viel frieren. 
Andere tauschten sich für Kleider 
Filzstiefel ein, wir hatten aber 
alles Übrige dortgelasson. Mama 
In L., ich In Baku 1m Gepäck­
raum des Studentenheims, denn 
als Ich zur Arbeit fuhr, waren 
Bücher das wichtigste... Nachher 
wollte Ich alles holen...

28. I. 42
Endlich zwei Briefe von Dir! 

Meine liegst nun wieder irgend­
wo... Glaube mir. Liebes, wo Du 
auch sein magst, ich finde Dich, 
wenn ich am Leben bleibel Es freut 
mich, dafl Du in der Schule arbei­
test

Vor mir liegt Dein Foto...
Sage mir, Laura,

Weshalb schaust Du stumm 
mit fragenden Augen mich an-. 
Warum?
0"as ist Dir. Liebling? 
Ich möchte so gern 
die Antwort vernehmen 
aus halte' Fern—

Dieses Oedicht ist aus meinem 
Tagebuch. Ich habe es für Dich 
überseiet. Das Heft und Deine 
Briefe sende ich später nach K., 
damit wir sie einmal gemeinsam 
lesen können... Lege einige Veil­
chen bei. mögen ne Dir meinen 
Gruß übergeben...

Ich habe es nie zu sehen be. 
kommen, Jenes Heft. Vielleicht 
Hegt es in dem großen alten 
Haus In K. noch Irgendwo?

J7. II. 42.
Gestern kamen wieder Briefe tu- 

rück... Aber auch ein Brief vpn Dir 
war darunter. Auf Deine Frage 
kann ich nur sagen: la! Komm! 

Fahre jedoch zuerst nach K.. denn 
meine Lernzeit hier ist aus. und die 
Pflicht ruft mich... Glaube mir: 
Nichts, gar nichts bereue lehl Wenn 
im weiteten meine Briefe kürzer 
und seltener werden sollten, so ma­
che Dir keine Sorgen: Ich werde 
weniger Zelt zum Schreiben haben. 
UNSERE Zelt kommt, wenn wir 
die verdammten Faschisten, die ,so 
viel Not. Weh und Tränen mit­
brachten. verfagt haben Fünfzehn 
Jahre lang hat uns die Heimat ler­
nen lassen, und jetzt werden wir 
dafür kämpfen, daß die kommende 
Generation auch frei leben und ler­
nen kann...

Ich sende Dir mein Fotö... Und 
wieder einige Veilchen—

Ich öffnete einen seiner Briefe 
Im Kontor, und auf den Tisch 
fielen Veilchen... Draußen schnel­
le und stöberte es... Jemand 
sagte: ..Schicken Sie Ihm doch 
auch Blumen — weißel"

6. HL 42.
Wünsche Glück zum Frauentag 

und schenke Dir diesen Veilchen­
strauß. Bleib gesund und stärkt 
Am neunten fahren wir von hier 
fort. Grigori und Sarkis kämpfen 
längst. Ich habe durch eine Nach­
barin. die ihren Bruder besuchte, 
traurige Nachricht: Mutter ist 
krank. Seit Sarkis auch fort Ist., 
steht sie nicht mehr auf... er...

Soeben brachte man mir Deinen 
Brief mit dem Abschiedsfoto, und 
ich erinnerte mich an so vieles... 
Kommst Du zurück? Schwarz wäre 
das Leben ohne Hoffnung, sagt 
Mama. Grüße sie von mir.

Heute fiel bei uns Schnee. Grüne 
Zweige biegen sich unter weißer 
Last. Blumen schauen aus weißem 
Uockenschleier... Es ist wunder­
schön, aber wie kalt muß den Ar­
men sein! Und Dir, mein Lieb­
ling. dort, wo so lange Schnee 
liegt...

22. III. 42
Du wirst .Deinen Mann wieder 

„verloren" haben. Verzeih, es war 
keine Möglichkeit. Aus dem Te­
legramm weißt Du. daß Ich in 
Jerewan bin. Ich bilde Soldaten 
aus. habe meine Jungen schon ins 
tlfrz geschlossen. Die ganze Zelt 
verbringe ich mit ihnen. Wir üben 
sehr viel, denn noch Suworow sag­

te- „Mehr Schweiß beim üben —• 
weniger Blut im Kampf." Von 
fünf morgens bis zwölf nachts 
dauert unser Arbeitstag.

Ich habe ein Zimmer für mich, 
erhalte Lohn. Nun könntest Du bei 
mir sein... Jeden Monat werde ich 
Grigoris Kindern und der Mutter 
Geld senden ...

17. IV. 42
Lange konnten wir uns nicht 

unterhalten. Inzwischen hast Du 
mich mit zwei Briefen erfreut. Du 
hast recht: Wir haben uns immer 
verstanden. Heute habe ich erfah­
ren: Um Dir das nötige Papier aus- 
zuslellen, brauche ich den Ehe­
schein. Schicke ihn mir so schnell 
wie möglich... Du willst auch an 
die Front gehen... Nun ja, Du hast 
ja den Scnwesternkursus beendet... 
Petrarca wäre lür seine Laura in 
die Hölle gestiegen. Du. meine 
Laura, willst Dich In die Hölle des 
Krieges stürzen... Meinethalben? 
Grüße zum Malfestl Möge der I, 
Mai einen neuen Vorstoß gegen den 
Feind bedeuten, damit unser Volk 
alle künftigen Maifeste in Frieden 
feiern könnte. Kommt der Frühling 
nun auch endlich zu euch? Ich er­
lebe den zweiten Frühling in die­
sem "Jahr, den ersten In Suchumi, 
den zweiten hier—

8. V. 42
Nun weiß Ich endlich, daß Du 

meine Briefe und Veilchen erhältst... 
Meine Jungen lieben und achten 
mich. Ich nabe doch nicht umsonst 
Pädagogik studiert! Sie sind wiß­
begierig, alles interessiert sie, be­
sonders Episoden aus dem Frontle­
ben. Da heißt es: lesen und lesen,.. 
Grigoris Frau schickt mir regel­
mäßig Deine Briefe, lege doch 
auch für sie manchmal ein paar 
Worte bei, sie hat _cs schwer mit 
den Knirpsen. Grüße Mama von 
mir. Blumen für Dich...

26. V. 42
Möchte einige Minuten mit Dir 

plaudern... Auf dem letzten Foto 
schauen wir beide recht trübe., 
Aber wie gut man Deine Zöpfe 
sieht!. Bis zur Kniekehle reichen 
sie... Wieder sind mir alle Einzel­
heiten jenes Tages gegenwärtig... 
U’ie Du an meiner Seite bis zum 
Bahnhol marschiertest... Wie wir 
zum Telegraplienamt ranrtlen... Wie 
Ich Dich zur Tram begleitete. Dich 
zum lallten Mal küßte... Wie Du. 
an der offenen Tür stehend, davon­
fuhrst...

Meine „Orly" hallen den ersten 
Platz in politischer Schulung. Alle 
meine Zeit widme ich ihnen. Bin 
ich einmal nicht da, gleich kommt 
einer gelaufen und fragt, ob ich 
krank sei - „

Laura, unlängst bin ich Kandi­
dat unserer Partei geworden!

Grüße Mama. Sende Dir diesen 
Fliedergruß...

22. VI. 42
Schon lange schreibt mir nie­

mand... Ihr scheint mich langsam 
zu vergessen— Hast Du mein Te­
legramm erhallen? Weißt Du. wie 
ich Deine Briefe brauche? Kordetia 
würde sagen. Wie Salz. Und ei­
gentlich bist Du wirklich — das 
Salz meines Lebens... Nein, so 
schreibt man keine Briefe, in einer 
solchen Stimmung...
27.' VI. 42

„Himmelhoch jauchzend — zum 
lode betrübt..." Dieses Gedicht 
tarnte ich mal, heute geht es mir 
so... Verzeih mir den vorigen brum­
migen Brief... Heule bin ich reich: 
zwei Briefe und der Eheschein. Un­
verzüglich werde ich das nötige 
tun, um Dir die Erlaubnis zu schilt- 
km Wieder plagst Du Dich mH 
Zweifeln... Kennst Du mich Immer 
noch so wenig? Macht nichts, bald 
sehen wir uns. dann verschwinden 
Deine Minderwertigkeitskomplexe 
wie Rauch. .. Fahre nach K. 
Grigoris Frau ist wieder gesund, 
sie hat ein Mädchen geboren. Jetzt 
arbeitet sie am Theater. Ich helfe 
mit. söviel ich kann — fünf Kin­
der

Wenn Du wüßtest, wie heiß es 
hier ist. . Bald sende ich Dir das 
Papier...

6. VII. 42
Bin gesund und am Leben.
Endlich kann Ich Dir heute den 

Erlaubnisschein schicken. Von 
dort, wo wir jetzt sind, mußte teh 
ziemlich weit hierher fahren... Und 
nun tutet draußen, vor dem Post­
gebäude. wo teh noch schnell 
einen Brief schreiben wollte, der 
Schofför schon ...

Ich warte auf Dich.

Als er diesen kurzen Brief 
schrieb, der wie alle mit den 
Worten ..Bin gesund und am Le­
ben" begann, war er schon nahe 
an der Front. Das verstand Ich erst 
nachher, als sie die letzten blie­
ben... In einem Schreiben hatte 
er mir seinen Weg angedeutet: 
An der Ebene sei er vorbeigefah­
ren. wo der Weg zu seinen hei­
mischen Bergen führt... In der 
Stadt sei er gewesen, wo Ich 
vier Jahre studiert hatte... Und 
dann hatten sie sich auf einem 
Arbuscnfeld clngegrabcn, wo es 
solche große längliche gestreifte 
Arbuscn gab. wie man sie nur 
im Nordkaukasus trifft...

IS. VII. 42
Bin gesund und am Leben. Man 

hat mich lür einige Tage einen 
Urt kommandiert, wo ich für Dich 
eine zweite Erlaubnis nehmen konn­

te Vielleicht geht jener Brief ver­
loren.., Wie vielen könntest Du an 
der Front das Leben retten. Wir 
werden gemeinsam gegen diese 
verhaßten Barbaren kämpfen... Viel 
kann Ich heute nicht schreiben, 
glaube mir. Wenn Du vielleicht 
dort Deine Freundinnen Malve. AU- 
ne und Margarethe triffst, grüße 
sie von mir...

Beide Erlaubnisscheine erhielt 
ich Mitte August und machte 
mich auf den Weg ins Rayon­
zentrum. Der bejahrte grauhaari­
ge Mann, dem ich meine Papiere 
vorlegtc, erklärte mir väterlich, 
wie es mit dem Transport stehe, 
was die letzten Meldungen aus 
dem Frontgebiet im Nordkaukasus 
enthielten... Und: ich könne doch 
nicht einfach zu meinem Mann 
an die Front fahren, ich würde 
Ihn Ja gar nicht finden. An einen 
schwereren Weg. wie es jener 
Rückweg war. kann Ich mich 
nicht erinnern...

/ VII 1.42
Bin gesund und noch am Leben- 

Endlich wieder eine Möglichkeit. 
Dir einige Worte zu schreiben. 
Wenn ich nicht schreiben kann, 
denke Ich noch mehr nn Dich. Oll 
summe ich die Melodie: „Lusnjak 
du barzranz gana..."
Ich habe die zweite Strophe sogar 
übersetzt:

Luna auf hohen Wegen.
Licht gibst Du meinen Wegen... 
Grüße'mein Lieb in der weiten 

Fern.
Leuchte auch ihren Wegen...
8 VIII. 42
Bin gesund und am Leben., 

Danke für Deinen Brief. Ich er­
innere mich an all die gemeinsam 
verbrachten Tage... Weißt Du noch, 
wie wir eine ganze Woche lang, 
jeden Tag. Abschied vnne nander 
na’imenLUnd der Abschied kam 
dann doch unerwartet... Krieg Ist 
Krieg, und sollte ich fallen, so 
wisse: Es gab einen Manschen auf 
der Erde, der Dich über alles lieb 
hatte .. Warum ich selten schreibe, 
erzähle Ich Dir 'röter. Mies hat 
seinen Grund. Grüße Mama. Sie 
hat recht: Schwarz wäre das Leben 
Ohne Hoffnung... Lebe wohl.

23. VIII. 42
Bin wieder gesund... Will 

Dir einige Zeilen schreiben, weiß 
aber nicht, wie ich sie absende... 
Als ich noch lernte und lehrte, 
konnte ich Di' lange Briefe schrei­
ben. sogar dichten konnte ich... 
Hast Du den Erlaubnisschein erhal­
ten? Wenn Du nach K. kommst, so 
gehe dort auf Arbeit, ich habe mein 
Attestat dorthin gesandt. Auf dem 
Bahnhof in B. traf ich während der 

Durchfahrt Alfa aus der Hlstfak. 
Sie umarmte mich: als Ich nach 
Käfik fragte. weinte , sl«.,. Lebe 
wohl, Laura-Dshan...

4 IX. 42.
Bin noch gesund und am Leben- 

Sehon lange habe Ich nichts von 
Dir. Wir tun hier alles für die Be­
freiung unserer Heimaterde, für 
dm Sieg, Meine Feldnummer ist 
dieselbe. Schreibe mir. Deine Brie­
fe bringen mir Kraft und Ausdauer. 
Schreibe auch dann, Liebling, wenn 
ich keine Zeit dazu habe...

Lebe wohl, Laüra-Dshan-

III.

BITTERES WARTEN... 
IRRLICHTER DER 
HOFFNUNG...

Das war sein letzter Brief... 
Jetzt weiß ich da» schon lange. 
Aber damals? Damals wartete 
Ich. Was Warten bedeutet, bit­
teres Warten auf Frontbriefe, das 
wissen nur Frauen und Mütter- 

Wenn die Stunden aus waren, 
ging ich vors Dort und stand 
auf dem Weg. woher die Post 
kommen mußte. . So vergingen 
Herbst und Winter... Im Frth- 
llng erhielt ich endlich Antwort 
aus Ktrowabad. Manlschak woll­
te cs mir nicht schreiben, solange 
noch Hoffnung blieb. Es hatte 
sich aber bestätigt: Er war ge- 
fallen, am 16. September 1942... 
Als ich seinen letzten Brief las. 
war er schon nicht mehr...

Alle drei Brüder waren In 
kurzer Zelt, einer nach dem an­
deren. umgekommen, und die 
alte Mutter war vor Gram gestor­
ben ...

Dann kam eine Nachricht, die 
In mir Irrlichter der Hoffnung 
aufleuchten Heß. und meine War­
tezeit auf lange Jahre verlänger­
te. Manlschak hatte mit einem 
Mann aus seinem Regiment ge­
sprochen... Am 16. September 
waren sie In eine Umzingelung 
geraten... Er hatte gesehen, wie 
Tewadros verwundet worden 
war... Sie hatten den Ring durch, 
brochen, meinen Mann aber hat­
te er nicht mehr getroffen...

Ich wartete, wartete...
Als am 9. Mat 1945 das 

Friedensllcht aufflammte, wurde 
meine Hoffnung wieder lebendi­
ger ... So mancher Totgeglaubte 
fand steh wieder, er aber blteb 
tot..

Vergessen? Nein, vergessen 
ist er nicht... Nichts ist verges­
sen...

Seine Briefe sind für mich die 
Lieder... Wie Lieder aus der 
Nacht— Der Nacht des Krieges-

r
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Ihre Freizeit 
gehört der Kunst

Die Laienkunst Ist vom Alltag der Kumpel des mit dem Orden 
des Roten Arbcltsbanners ausgezeichneten Aufbercltungskombinats 
Sokolowka-Sarbai nicht wegzudenken. Am Kulturpalast des Kombi­
nats sind wie für die Erwachsenen so auch für die Schüler und Pio­
niere die verschiedensten Zirkel organisiert Das Lalenkunstkollektlv 
Ist jetzt nicht nur In der Stadt Rudny, sondern auch lm ganzen Gebiet 
beliebt An Fest- und Ruhetagen werden Konzerte In Rudny und den 
umliegenden Siedlungen zum besten gegeben. Lebhaft verliefen d.e 
Darbietungen der Laienkünstler am Tag des 30. Jubiläums des Sieges 
des Sowjetvolkes lm GroBen Vaterländischen Krieg. Zur Zelt arbeiten 
die LalenkünsUer an einem neuen Programm, mit dem sie am 115. 
Juni — am Tag der Wahlen — die Wähler erfreuen wollen.

UNSERE BILDER: 1. Es übt der Zirkel für moderne Gesell- 
schaftsUnzc, der von Tamara Saporoshklna geleitet wird. 2. Moldauer 
Massentanz aut der Bühne des Kumpelpalasts in der Ausführung einer 
Schüler-Tnnzgruppe. 3. Das Fraucn-Vokalensemble, das von Larissa 
Pawlowa geleitet wird.

Fotos: D. Neuwirt

Wieder glücklich 
zu Hause

abgesehen. Meinen Paß nahm er 
mir ab und lieferte Ihn an ein 
Staatsorgan ab—

Ich erzähle die ganze Zelt 
über melnerf Mann. Aber nicht 
er Ist die Hauptursache meiner 
Flucht aus dem „Paradies" der 
Kapitalisten. Ein Sowjetmensch 
kann sich eben nicht an die Le­
bensweise der kapitalistischen 
Welt gewöhnen. Jeder Ist für 
sich, für seinen Mitmenschen hat 
man dort drüben nichts übrig.

Klopft man an der Tür des 
Nachbar^, wird die Tür nicht 
aufgemacht, erst wird man gründ­
lich gefragt, wer du bist und 
warum du gekommen bist... 'Zu­
sammen, wie gute Freunde, am 
Tisch sitzen, Gott behüte, so was 
gibt's dort nlchtl Bei uns hier, In 
Kasachstan, wird das ganze Dorf 
zum Geburtstag elngeladen, es 
werden Kuchen gebacken und 
die besten Gänse gebraten.... Al­
le Feiertage saß Ich allein in 
meinem Stübchen — keiner kam 
zu mir und mich brauchte keiner!

An solchen Tagen erinnerte Ich 
mich an unser Kasacnstan... Ich 
spreche und singe kasachisch, 
meine Tochter Ida auch. Wie gut 
hatten wir es doch dort, dacute * 
len, wieviel gute Freunde hatten I 
wir! Hier aber lebe Ich, wie ein ( 
einsamer Hund In seinem tiäus-* 1 
Chen! Wir sind Ja auch ganz 
anders erzogen — wir sind nicht 
nur um uns selbst, sondern um i 
die Verwandten. Bekannten und , 
sogar Nachbarn besorgt. Dort 
Ist das nicht der Fall. „Jeder für 
sich, der liebe Gott für alle"—das 
Ist das Prinzip, nach dem man 
lebt und handelt... Ich erzählte 
meinen neuen Nachbarn über 
das Leben In der Sowjetunion, 
aber man glaubte mir nicht

Jeder Schritt wird dort ge­
kauft. Für Jeden Tropfen Wasser 
mußte ich zahlen. Ein Laib Brot 
kostete 2 Mark 50 Pfenning I 
(das sind ungefähr 80 Kopeken)! 
Was soll dann eine große Fami­
lie anfangen mit solchen Prei­
sen? Ein kleines Zlmmerchen ko­
stet 450—460 Mark pro Monat, 
das heißt, 150 Rubel! Ich konnte 
lm Verlaufe eines ganzen Jahres 
weder das Theater, noch das Ki­
no besuchen — so teuer sind die 
Eintrittskarten!

Ich war aufrichtig froh, daß 
Ida nicht mitgekommen war. So 
brauchte sie nicht die Welt ken­
nenlernen. wo die Menschen un­
tereinander wie Wölfe leben...

Ich kaufte mir für den Rest 
meines Geldes einen Touristen­
schein in die UdSSR. Keiner 
wußte von meiner Absicht, Ich 
wollte nie mehr zurückkehren' 
Als Ich schon meine Koffer ver­
packte. meldete ich von meiner 
Abreise Jakob. Er fuhr mich mit 
seinem Auto zum Bahnhof. Und 
was denken sie sich? Er verlang­
te, ich sollte Ihm die Fahrt be­
zahlen! So Ist es eben dort, bei 
den Kapitalisten...

Ich kam nach Brert und dach­
te: „Jetzt bin Ich wieder zu Hau­
se. glücklich zu Hause."

...Mit diesen Worten schloß 
Maria Jegorowna Ihre Erzähltipg 
und schwieg eine lange Welle— 
sie war eben glücklich, wieder 
zu Hause zu sein, In der Heimat, 
wo sie geboren und aufgewach- 
sen ist—in unserem schönen So­
wjetland...

H. REDEKOP

Gebiet Dsbambul

...Gebiet Tschlmkent Dshety- 
sal. Lenlnstraße. 10- Ein schö­
nes. gemütliches Haus mit Obst­
garten. Garage, Ställen für Kuh 
und Geflügel, lm großen Gast­
zimmer sitzen drei Menschen — 
ich, mein Begleiter Slambek 
Blschorajew. Instrukteur des 
Rayonpartelkomitees, und eine 
ältere Frau. Ihr Gesicht verrät 
Müdigkeit, bittere Tränen füllen 
die blauen, vergrämten Augen. 
Ihr Name Ist Maria Jegorowna 
Slebel.

Vor anderthalb Jahren fuhr 
sie nach Westdeutschland.

I Jetzt sitzt sie vor uns und er- 
| zählt die traurige Geschichte 
über das nlchtexlstlorende Para­
dies und über Ihr Glück, wieder 
In der wahren Heimat, in der 
Sowjetunion, zu sein...

Als 1941 der Große Vaterlän­
dische Krieg begann, war auch 
Maria Jegorownas Mann an der 
Front. Mit der dreijährigen Ida 
schlug sich die Frau durchs Le­
ben. Sie arbeitete selbstlos, er­
zog Ihre Tochter. Die Bekannten, 
die Nachbarn halfen Ihr, wie sie 
konnten. Nach und nach gewöhn­
te sich Maria Jegorowna, das Le- 
bensschlflleln allein zu lenken... 
Der Krieg war schon längst zu 
Ende, die tapferen Kämpfer wa­
ren zurückgekehrt und bearbeite­
ten die Kolchosfelder. Maria Je­
gorowna war nach wie vor allein 
— Ihr Mann war verschollen...

1955 bekam sie einen Brief 
aus der Bundesrepublik — er 
war... von Ihrem Mann geschrie­
ben. Er teilte mit, daß er von den 
Faschisten gefangen genommen 
worden war. So blieb er in 
Deutschland. Er schrieb, er habe 
sie lange gesucht, habe sie end­
lich gefunden... und schlug Ihnen 
vor, zu Ihm zu kommen. Er möch­
te sie doch so gerne sehenl 
Zweimal schickte er Einladun­
gen an Maria Jegorowna. Zum 
dritten Mal willigte Frau Maria 
ein. Ida, die Tochter, wollte 
durchaus nicht fahren. Mutter 
aber fuhr...

„Als ich bei Brest die sowjeti­
sche Grenze überquerte", setzte 
Maria Jegorowna ihre Erzählung 
fort, „wurde es mir beklommen 
ums Herz. Als ob mich wer mit 
Gewalt vom Teuersten im Leben 
abrelße. Schon hier verstand ich, 
daß mich Jenseits der Grenze ein 
schweres Leben erwartet, daß es 
nichts Teureres als die Heimat 
gibt. Nach einiger Zelt war ich 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land. Ich entdeckte eine ganz an­
dere Welt, eine unbekannte, 
schreckliche Welt, von der wir 
keine blasse Ahnung hatten...

Der erste Vertreter dieser Welt 
war mein Mann Jakob. Wie er 
sich verändert hattel Dem Äuße­
ren nach war er mein Mann, aber 
sein Verhalten, sein Inneres Le­
ben und Wesen zeugten davon, 
daß vor mir ein fremder Mann 
stand. Als er mich zu sich nach 
Hause brachte, stellte es sich 
heraus, daß er schon längst eine 
andere Familie gegründet hatte. 
Bald erfuhr Ich, daß besondere 
Organisationen der BRD speziell 
solche Menschen wie Jakob auf­
suchen und sie soweit bringen, 
bis sie Ihren Verwandten eine 
Einladung schicken. Dazu hatte 
Jakob auch seine, Ziele und Plä­
ne. Er wußte gut, daß wir In der 
Sowjetunion recht wohlhabend 
sind. Folglich habe leb gespartes 
Geld... Auf dieses Geld hatte er

R Vettr Anton hot lange 
Johre uf aan un denselue 

Houf gwohnt, un wier Jetz e nel- 
es Quartier krlet hot, lsn s Herz 
gleich in die Hous grutschL Die 
Gschlchte war nämlich die, daß 
dr Alte dr Houf voll Frelnde 
hatt, mit dene wuer ewig Domi­
no un Schach gsplelt hot Un 
wennr Jetz die alte Kumpane uf- 
suche wollt, mußt dr Alte e ganz 
Stun ufm Tramway fahre un 
drnouch aach wlttr e Stun zu- 
rlck. Däs is kaa Klaanlgkelt. ewr 
er hätts schun arlg gern gton, 
well dr Ulk un dr Jux. die wus 
bam spiele gebt, alles slcbzlgmol 
wettmache. Wennr mltm alte 
Hannjörg die anre Mannsleit am 
Dominotisch richtig walke könnt, 
hotr kaan scheele Wallach gnom- 
me.

Ewr wie dr Was Lisbeth bel- 
brenge, daßr zwei — dreimal in 
dr Woch Ins alte Wohnvertl muß? 
Däs 1s dr Houke. Er hot laijg 
drlwr nochgdenkt, un uf aamci 
Ises komme, wie e himmlische' 
Eingebung'

„Montags muß ich als Akti­
vist uf die Polltsanjatjc, Mitt­
wochs hun Ich Bschäftigung mit 
dr Irclwllllge Felrwehriiiann- 
schaft, dr Motozlkl muß zur 
Frlhjohrschbslchtlgung fix un 
fertig gmacht wem", hotr dr 
Wäs Lisbeth ufgzählt, „na un 
dann un wann muß ich Jo aach 
Kartofll. Riewe usw. ausn Ga- 
rash mltbrenge..."

Korzum. or Vettr Anton hatt 
so viel lm alte Wohnbzlrk zu ton, 
daßr saane Füchte gar net noch- 
komme Is... In dr erschtc Zelt 
war alles llebs un guts, un die 
Kumpane hun sich net wenig 

I gl reu. wie dr Anton Petro- 
I witsch selwr.
I Ewr s Krlglje geht so lang an 

Brunne, un uf aamol brecht s 
Ohrje ab. Wie plfig un vorsich­
tig dr Vettr Anton aach war, die 
Wäs Lisbeth war aach net ufn 
Kopp gfalle. Sie hots geahnt, 
wiese sat, dasse dr Alte bnew-

Montag, 19. Mal

10 00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — Zeichenfilme. 11.00
— Aus der Tierwelt. 12.00 — Klub 
de» Filmreisen. 14.50 — ZF. Sende­
programm. 14.55 — „Wir — Pionie- 
re". Fernsehdükumentariilm. 15.55 — 
Literarisches Porträt. „A. P. Tsche­
chow". 16.35 — Unser Carlen. 17.05 
—Zellnograd. Sendeprogramm. 17.10

„Es tönen die Pionierlrompeten".
Konzerllilm für Schüler. 17.30 — 
Weltschau (kas). 17.45 — „Auf Neu 
landbahnen". Informationsausgabe 
(kas.). 1805 — Fernsehjournal „Dei­
ne Gesundheit". 18.20 — TV-Kon- 
lertsaal. 19.00 — ZF. Nachrichten. 
19.15 — Dem XXV. Parteitag dor 
KPdSU entgegen. „Fünfjahrplan — 
vorfristig". Die Sendung führt der 
Erste Sekretär des Orenburger Ga- 
bietskomitees der KPdSU A. W. Ko- 
walenko. 20.00 — Zellnograd. „Auf 
Neulandbahnen". Informationsausga­
be (russ.) 20.15 — Reklame. Be­
kanntmachungen. 20.20 — ZF. A. 
Kornepschuk. Filmspiel „Erinnerung 
des Herzens”. 22.00 — „Zeit". 22-30
— Fortsetzung des Filmspiels „Erin­
nerung des Herzens". 23.10 — Kon­
zert. 23.40 — Sportprogramm. 1, 
„Sportchronik" 2. „Friedensfahrt ".

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Reingefallen
le tut.

Onfangs April hot sich die Alt 
drufgsetzt. un Is ins Werk gfahrn. 
wuse frlhr alle zwei gearwelt 
hun.

..Dr Anton Petrowitsch? Nein. 
Jelisaweta Grigorjewna, der war 
nach seiner Pensionierung erst 
ein oder zweimal da", nun die 
Männr ufn Werk geantwort, 
„wie gchts Euch denn lm Ruhe­
stand. Grigorjewna?"

„Na ganz gut", hot die ' Alt 
gsaat, „Ich wollte bloß mal 
nachsehen... Danke schön."

Un dann is die Wäs Lisbeth 
schhurstrack ufs alte Wohnvertl 
zugsteiert...

„Die Wäs Lisbeth kommt!” 
hot aanr von dr Kumpane grufe. 
un wupp, is dr Vettr Anton aach 
unrm Tisch vrschwune. S war Jo 
arlg schwer, so wie e halbufnes 
Knappmessr unern Tisch zu sit­
ze, ewr die aanzlg Rettung In 
dr größt Gfahr. Bis die Wäs 
Lisbeth an Tisch komme is, hat­
te die Kumpane den Alte gut 
„maskiert". Die All hot sich 
umgeguckt, ewr nix, dr Anton 
war net do. Dann hotse sich er- 
kunlgt, woses Neles lm alte Nest 
gebt, un ob sich aach dr Anton 
Petrowitsch noch als seh loßt.

„Wu doch!" hot aanr gjouhlt, 
„der loßt sich net mehr seh. der 
hot Jetz annre Gschäfte vor..."

Ewr o weh. was Jetzt komme 
ls. hatt sich kaanr vrmut. Wenn 
Raacher e blßje lang net graacht 
hot. kratzts in dr Kehl, un do 
werd ewe ghust, obste willst ewr 
net. Un dr Anton Petrowitsch 
warn Dlplomraachr — die aa 
Paproß aus, un die aanr — ou.

Dienstag. 20. Mal

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — A. Kornejtschuk. 
Filmspiel „Erinnerung des Herzens". 
15.05 — ZF. Sendeprogramm. 15.10
— Dokumentarfilme. 15.40 — Wir 
machen Bekanntschaft mit der Na­
tur. 16.00 — Gesellschaftskunde 
„KPdSU — die führendo und len­
kende Kraft der sowjetischen Gesell­
schaft". 16.30 — Sendung im Fach 
Literatur. „Scholochows Schule". 
17.20 — Konzert. 17.50 — Zellno 
grad. Sendeprogramm. 1755 — Do­
kumentarfilm „Sobald der Schnee 
getauf ist." 18.10 — „Auf Neuland 
bahnen", (kas.). 18.20 — Reklame.
Bekanntmachungen. 18.30 — ZF. 

Feldpost der Sendereihe „Die Hel­
dentat". 19.00 — Nachrichten. 19.15
— Rätsel und Aullösungon. 19.30 — 
Korrbspondierendes Mitglied der 
Akademie dor Wissenschaften der 
UdSSR W. G. Alanas|ow beantwor­
tet Fragen der Fernsehfreunde. 20.00 
—, Zelinograd. „Bildschirm für die 
Aussaat" (russ.). 20.15 — „Auf Neu­
landbahnen". Informationsausgabe 
(russ.). 20.25 — ZF. Filmkomödie 
„Iwan Browkin auf dem Neuland." 
22.00 — „Zeit". 22.30 — Michail 
Scholochow. Zum 70. Geburtstag. 
23.35 — Neues aus dem Musikleben. 
00.20 — Nachrichten. Sendepro­
gramm.

Mittwoch, 21. Mal

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10 20 — Nach­
richten. 10.30 — Pioniere auf dem 
Marsch. 11.00 — Filmkomödie „Iwan 
Browkin auf dem Neuland". 12.30 — 
Konzert. 16.00 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 16.05 — Im Äther — 
Kokfschetaw. „Koktschetawer Wo­
che". 16.20 — Zelchenlllm „Der Ha­
se und der Fuchs". 16.30 — Sen­

vii er iiiuui iiumu, Waisen ans 
Raachc gemohnt hot...

Die Alt hot die Ohm gspitzt: 
dunnr. däs war woll net dr An­
ton? Sie erkenntn doch sogar aus 
dr Unrwelt!

„A nukal”, saat die Wäs Lis­
beth resolut, un hot unrn Tisch 
geguckt, „mol raus. Aktivist! Du 
unrrlchst woll die Feierwehr 
unrm Dominotisch?..."

Dr Alte is unrn Tisch raus- 
gkrawwlt un hot sich schuldb- 
wußt dr Staab von dr Knie ab- 
gschloge. Die Männr hun glacht. 
un mit dr Köpp gschlttlt.

„Ihr lacht aach noch, Ihr"... 
Is die Wäs Lisbeth lwr die Kom­
panie hergfalle. „Jetz. wu Frlh- 
Jahr ls. In alle Hand voll zu ton 
ls. schlagt Ihr die teler Zelt mit 
elr Dominostaa tout. Guckt eich 
mol um, wie viel ls do noch tu 
tonl Un du, altr Newlmachr? In 
unsrn nele Houf ls noch kaa 
Bämje, kaan Stock un kaan 
Strauch gsteckt. alles ls noch in 
Unordnung... Alle Leit subbotnl- 
kern. guck mol maa Händ an. 
Aktivist, wusde doch bist. Schä­
me tät Ich mich..."

Dr Vettr Anton war blaß un 
still Wien Staa. Wos solltr dann 
aach erwldrn? Er war in Fehl, un 
die Kumpane warn aach still. 
Dann saat dr Vettr Anton:

„S Is traurlch. Ihr Männr. 
ewr wohr: die Welbr sein llstlgr 
ewr aach gscheltr wie mir. Un 
däs Is unsr Glick. Deswege wol­
le mr Ihren Rout anneme. Dr 
Herbst loß ich mich wldr seh. 
Seid gschelt?..."

Klemens ECK

dung für Kinder (kas.). 17.20 —
„Auf Neulandbahnen". Informations­
ausgabe (kas-). 1730 — Dokumen­
tarfilm (kas.). 17.40 — Sendung über 
die Vorbereitung der Wahlen (kas.). 
18.10—Konzertfilm „Schagen" (kas.). 
19.00 — ZF. Nachrichten. 19.15 — 
Zelinograd. „Auf Neulandbahnon". 
Informationsausgabe (russ.). 19.30 — 
ZF. „Die Frühjahrsbestellung". An 
der Sendung beteiligen sich Erster 
Sekretär des Brjansker Gebielsko- 
mitees der KPdSU M. K. Kramcha- 
Ijow, Erster Sekretär des Tschernigo- 
wer Gebietskomitees der KP der 
Ukraine N. W. Umanez, Erster Se­
kretär des Gomeler Gebietskomitees 
der KP Belorußlands W. A. Gwosdi- 
jew. 20.00 — Friedensfahrt. Ober­
tragung aus Polen. 20.15 — Spielfilm 
„Alexander Newski". 22.40 — „Zeit". 
22.30 — Ausscheidungsspiel der 
Olymplafußballmannschaflen. Aus­
wahlen der UdSSR und Jugosla­
wiens. Obertragung aus dem Zen- 
tralstadion „W. I. Lenin". In der 
Pause — Sportlotto-Ziehung. Ab­
schließend Nachrichten und Sende­
programm.

Donnerstag, 22. Mal

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — „Vorwärts, Jungst" 
11.15 — Dokumentarfilme. 12 00 — 
Es singt L. Maslennikowa. 1455 — 
ZF. Sendeprogramm. 15.00 — „Dor 
Erfinder". 15.30 — Schule das 
Schachspiels; 16.00 — Sendung im 
Fach Literatur „Sozialistischer Realis­
mus". 17.00 — „Die Jugend des 
Planeten". 1730 — Zelinograd. Son­
deprogramm. 1735 — „Auf Neu­
landbahnen". Informationsausgabe 
(kas.).' 17.45—Dokumentarfilm. 16.00
— Den Wahlen entgegen. 18 30 — 
Schule der kommunistischen Arbeit. 
Schlußuntarricht. 19 00 — Nachrich­
ten. 19.15 — Zelinograd. „Bild-
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Warschauer Vertrag—20 Jdhre

SCHUTZSCHILD 
DES FRIEDENS

Zum ersten Male in der Weltgeschichte 
entstand zu Jener Zelt ein Staatenbund, 
der kühn verwirklicht alte Traumgeslchte 
von Glück und Frieden auf dem Erdenrund.

Und zweifellos Ist's diesem Pakt zu danken.
I den man lm freien Warschau damals schloß, 

daß in Europa keine Grenzen wanken, 
daß unsem Frieden stört kein Feindgeschoß,

daß uns nicht weckt Alarmschrei der Sirenen, 
kein Feuersturm durch unsre Städte braust 
daß friedlich-fruchtbar sich die Felder dehnen, 
kein Feind barbarisch wild lm Lande haust;

daß unser Himmel nun schon dreißig Jahre 
zu unsern Häupten still und friedlich blaut.
uns nicht mehr dräut mit Eombentodgefahren — 
daß keine Mutter vor der Zelt ergrautl

Der feste Bruderbund der Völker alle, 
die hier vereinten Ihre Schaffenskraft, 
vertraut mit Recht — wenn sich auch Wolken ballen! — 
auf seine starke Waffenbrüderschaft

Denn unbezwingbar Ist die Friedensfeste, 
die er errichtet bat In dieser Zelt 
bei mancher Kriegsgefahr bereits getestet.
zu schneller Abwehr Immer kampfbereit

Die Warschau Partner niemanden bedrohen, 
dem Wohl der Völker dient nur ihre Macht — 
damit des Krieges Flammen nie mehr lohen, 
stehn sie entschlossen auf der Friedenswachtt

Rudi RIFF

AEROFLOT 
IM SOMMER

Ab 15. Mai sollen die Flug­
zeuge der Aeroflot die Linien 
öfter befliegen, und ab 1. Juni 
wird der Sommerzeltplan mit Er­
öffnung der neuen Linien einge­
führt

Der Flughafen Zelinograd er­
öffnet eine zusätzliche tägliche 
Route nach Alma-Ata. Die neue 
Linie In die Kurortzone des Kau­
kasus. Mlneralnyje Wody über 
Koktscbetaw — Aktjublnsk — 
Gurjew wird viermal wöchent- 

I lieh am 1.. 2.. 4., 6. Wochentag 
|und dreimal am 3., 5-, 7.. Wo- 
jchentag über Arkalyk — Ak­
tjublnsk — Gurjew beflogen.

Vom 1. Juni an wird das Flug­
zeug auf der Route 553—554 
Zelinograd—Moskau—Ze llno- 
grad am 1.. 2., 4..—6. Wo­
chentag starten. Ankunft 
in Moskau — 9 Uhr mor­
gens. Das Ist für die Flug- 

I gäste bequem, die Moskau pas­
sieren. um am selben Tag In den 
Flughafen Odessa. Kiew. Rostow, 
Riga usw. zu gelangen.

Die Einwohner der Rayons

schirm für die Aussaat''. 1935 — 
„Auf Neulandbahnen". Informations­
ausgabe (russ.). 1950 — Reklame. 
Bekanntmachungen. 20.00 — ZF. Le­
ninsche Universität der Millionen. 
20.30 — Konzert der Meister der 
Künste. 22.00 — „Zeit". 2230 — 
Prüfe dich selbst 24.00 — Friedens­
fahrt. Übertragung aus Polen. 00.25
— Nachrichten. Sende programm.

Freitag, 23. Mal

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10.30 — Meister der Künste
— für die Kinder. 11.00 — Prüfe 
dich selbst. 1230 — Konzert. 15.45
— ZF. Sendeprogremm. 1550 — 
Fernsehdokumentarlilm „Der Hen­
delstransport dor Hauptstadt". 16.20
— Russische Reisende und For­
scher. 1650 — Einer für eile, alle 
für einen. 1750 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 1755 — „Auf Neu­
landbahnen". Informationsausgabe 
(kas). 18.10 — Dokumentarfilm 

„Keine Niederschläge in Aussicht". 
18.20 — „Frühlingsmelodien", Kon­
zert der Laienkunst dor Lehrerschu­
le (kasachische Abteilung). 1930 — 
Dokumentartilm „Dissertation von 
Grigori Sereda ". 19 30 — Jugend­
programm (kas). 20 05 — „Bild­
schirm — für die Aussaot" (kas ). 
20.25 — „Auf Neulandbahnen". In­
formationsausgabe (russ.). 2055 — 
Reklame. Bekanntmachungen. 21.00— 
Abend, gewidmet dem 70. Geburts­
tag des hervorragenden sowjetischen 
Schriftstellers M. A. Scholochow. 
Obertragung aus dem Staatlichen 
Akademischen Bolschoi-Theater der 
UdSSR. 2230 — Filmprogramm nach 
den Werken M. A. Scholochows. 
Fernsehspielfilm „Der Frechdachs". 
Spielfilm „Wenn die Kosaken wei­

und die 
so um
Die neue

■ Krasno- 
„ eröffnet 
täglich über

Atbassar. Balkaschlno, Marlnow- 
ka brauchen nicht unbedingt 
nach Zelinograd zu kommen, 
wenn sie nach Moskau fliegen 
möchten. Die tägliche Route 556 
Zelinograd — Moskau — Zellno- 
Ead führt über die Flughafen At- 

ssar—Ufa—Kasan ‘
Flugkarte ist 
5 Rubel billiger. 
Linie Zelinograd - 
dar wird erstmalig 
Die Route führt _______
Kustanal—Aktjublnsk—W ol- 
gograd bis Krasnodar.

Ab 1. Juni wird wieder die 
Route 4229 auf die Krim —
Flughafen Simferopol ohne Zwi­
schenlandung viermal wöchent­
lich eingeführt.

In allen Kassen des Zellno- 
grader Flughafenbetrtebi werden 
.die Karlen für alle Routen und 
alle Richtungen lm Verlaufe von 
10 Tage vorverkauft Es Ist vor­
teilhaft, die Karte rechtzeitig zu 
lösen.

A. GORLENKO. 
Leiter der Zellnograder 
Zweigstelle der Aeroflot

nen." 24 00 — „Zeit". 0030 — Kon­
zert zum 70. Geburtstag M. A. Scho­
lochows. Abschließend Nachrichten, 
Sende programm.

Sonnabend, 24. Mal

10.00 — ZF. Sendeprogramm. 10.05
— Morgengymnastik. 10.20 — Nach­
richten. 10 30 — Sendung lür Kin­
der über Jungtiere. Aus Leningrad. 
11.00 — Für Euch, Eltemt 1130 — 
Zeilen, im Kampf geboren. 12.00 — 
Musikprogramm „Morgenpost". 1230
— Fernsehreportage „Heldinnen des 
Planjahrfünfts". 13.00 — Konzert so­
wjetischer Lieder. 13.30 — „Unsere 
Straße". 1430 — „Deine Gesund­
heit". 15.00 — Es tanzen J. Maxi­
mowa und W. Wassiljew. '*.15 — J 
Ober Verkehrssicherheit. 15.45 — Es ' 
singt der Volkskünstler der Ukraini- j 
sehen SSR J. Bogatikow. 1630 — | 
Weltall. Erde. Mensch. 17.00 — 
UdSSR-Meisterschaft in Eishockey. 
Krylje Sowjetow — Dynamo (M.). 
19.00 — Nachrichten. 19.15 — Zei­
chenfilme. 1955 — Augenscheinlich i
— unwahrscheinlich. 2055 — Pre­
miere des Fernsehspielfilms „Die ' 
Abenteuer in Afrike". 2200 — 
„Zeit". 22.30 — .Künstlerlotto''. 

24.00 — Ober die Ergebnisse der 
Europa-Meisterschaft in Freistilrin­
gen. 00-45 — Nachrichten. Sende­
programm.

Sendungen Ober 10. Kanal;

Montag ab 17.05, Dienstag und 
Freitag — ab 1750, Mittwoch — ab 
16.25, Donnerstag — ab 1730
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